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Vorwort. 



Indem ich im Folgenden den Hauptgrundiati der 

Baader*8chea Lebre » dass der Geist zu seiner Vollendung 
der Natur und die Natur zu ihrer Vollendung des Gei$t$$ 
bedürfe, an dem Faden der Schrillen Baader* $ nachiu- 
weisen bestrebt gewesen bin : glaube ich hier Eur nähern 
Beleuchtung dieses Grundsatzes noch mit einem Wort auf 
Wer andere Denker nnserer Zeit hinweisen lo müssen» 
welche» obwohl der Baader'schen Lehre befreundet and 
theil weise selbst angeregt durch sie, doch sich ihr gegen- 
über durchaus selbststandig Terhalten, und zwar so» dass 
xwel TOQ ihnen ebenfalls jenen Grundsatz als bestimmend 
anerkennen, die zwei andern aber sich gewissermaassen 
in je eine HSHke desselben gethefH haben. — MoHtor 
nämlich hat in seiner Schrift: »Philosophie der Gesdiichte 
oder über Tradition»« yon der vor Kurzem der erste 
Band in zweiter Auflage und die erste Abtheilung des 
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vierten Bandes (Münster 1853) erschienen sind, keines- 
wegs Dor das VerhältDiss zu Baader eingenommen» wel- 
ches die Kabbalah selbst lur Lehre Jacob Böhmens ein- 
nahm. Vielmehr, gleichwie Baader die Lehre Jacob 
BShme'i philosophisch yerarbeitel und, am einen Ausdruck 
Erdma$in*$ zu gebrauchen, TerUärft im Licht des nenn- 
sehnten Jahrhunderts wiedergegeben hat: so hat MoUtor 
gleichfalls es sich angelegen sein lassen , die Kabbalah in 
der Gestalt einer Philosophie unseres Jahrhunderts Torzu- 
führen» zugleich aber und vor Altem sie im Licht des 
Christenthums zu beleuchten. Daher habep wir denn 
,n«D in beiden Lehren der Form nach Philosopheme nnd 
dem Inhalt nach christliche Philosopheme vor uns ; und . 
es gewährt eine nicht geringe Befriedigung, zu sehen, 
dass beide in ihrer Fassung des YerUiltnisses von Geist 
und Natur, Untergeordnetes abgerechnet, sehr wohl mit 
einander übereinstimmen und sich gegenseitig erklären. 
Femer hat Leopold Sehmid in seiner Schrift: »Der Geial 
des Katholicism oder Grundlegung der christlichen Ire- 
nik<c (Glessen 1848) einen Grundriss der si^eculativen 
Theologie und eine Eotwickelungsgeschichte derselben in 
dem christlichen Alterthum, dem Mittelalter und der neuem 
Zeit gegeben, die im engsten Zus^mmenschluss und ge- 
nauester Uebereinstimmung mit dem christlich-^kirchUchen 

UfigBßtL uns deeien Vorführung an tich und denen Ompsh* 
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fübniDg in der Zeit alt einen Grimdriss and eine E^, 
wiektkMigsgeschkU» der otjccllvtn VerMoft s^lM erkm^ 
um kaMD» wogcigei) «. «eltefc fi^if« Fbilosofibie der 
Geachicbte und Ge$fibicbie der Philo^phie — beide (rei- 
li€h toicU geluDgcnaliii Werke diteee PhOofoplm — . 
für Jeden« der hier Veiglekhe epeleUpo will* ia de*. 
Sdiatten tr^teo durften« Dabei ^ber iai vom Yerleaaer 
gerade eaeb der Pookl, deiMn gehörige Benehtong Bur? , 
der im der ülirigtDS Ton äm e^ heehgeeteUten Lebfre 4lei 
Tkma$ DOA ^gum noph 4in meisten Termin, eben jene. 
Lebre nämlich yqm Verhältnisse des Geistes zur Natur, 
neket roHiteiidigerer AnerjMUMiiig der hohen Bedeutnof * 
letalerer tar den GeisI» mit einer (Jmsiobi und Beatimmtp- 
heit erörtert und hierdurch zugleich die Ektmckelut^s^ : 
faM^eU dee chrfetUohes Oogma's bei FeetiieltiH^ aeiMi: . 
gaaa^n Weaeoe eo überzeugend dargqtlian .wordei^, dMi . 
Baader in diesem Werke gewiss ebenso eine Venrott- 
iHndigung and WeÜerffiimng der ttomfaMifhen Iiehre» 
wie in dem W«rke Molilor'a eine Läutenrng und rinbUge 
Wiederherstellung der kabbalistischen Lehce erblickt ha" 
ben würde« — Was dann die andere Seite betrifft , so 
tritt une diene in dem Boohe An^'e: »Me Mee Ciott?e« . 
(a Bände, Heidelberg i845--47), und in demBuebe&rl 
FAil. Fitcher*$ : »Grundzüge des Systems der Philosophie 
oder Bnoyekipidhi der phäosophisdhei WlMMMdmlMr ' 



/ 
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(bb jeltl 8 Abiheiloagen» Briangen 1848—81) cDtgtg«B. 
Gewiss mass Jeder die ToUendete Methodik bewundern» 

welche io beiden Schriften herrscht, und anerkennen, 
dass sie in dieser Beiiehung einen onbiBslreitbareB Yer^ 
mg Tor Allem besitien, was Baad« geschfieben hat 
Aber auch in der Sache hat durch beide Schriften die 
speculatiye Philosophie ausserordentlich viel gewonnen: 
ef Ist eine Sekirfe der BestimmiingeB und ein Reichthum 
der Durchführung in ihnen Torhanden , dass man wohl 
sagen darf , es habe bei völlig verschiedener Grundansicht 
Ton Gott, Welt, Idi u. s. w. der Eine Tomefamlich in 
FkkUf der Andere in sein Ideal gesehen und auch 
mehr oder minder erreicht oder übertroffen« Dennoch 
fragt sich, wenn derBine sagt, dass der Geist sdion vor 
■Her Natur fertig werde, und der Andere, dass er erst 
McA aller Natur und zwar unter Aufhebung (nicht Be- 
wdirung) derselben fertig werde: ob dies wirklich ein 
Vonng Tor Baader ist , der behauptet , dass der Geist 
nur vor, in und nach der Natur zugleich , d. h. in einem 
steten Kreisläufe durch sie, fertig werde? Sengler er- 
hVAi bterfai «inen Rest Ton NatoraUsmus ; wenn ieh nicht 
irre , ist aueh Iteher dieser Ansieht , obwohl Yon ent* 

• 

gegengesetztem Gesichtspunkte aus, und beide in direk- 
tem Wldersprudi mit JEhbiaiii», dem infolge Baader's 
Theoife durchaus, and swar einseitig , spiritaaUstiseh istl 
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Wenn es nun auch meines Amtes nicht ist, xu ent* 
tihtiAen, wer von den Gentimleii ReeM htt, ood et' 
schon geniigt» das Verhätniss hemerUich gemacht zu 
haben , in welchem Baader zu dieser neuesten Wendung 
der PhOosophie stellt : so erlaube ich mir doch, JSMmimi 
hier noch mit Bezugnahme auf das bereits S. 87 und a. a. O. 
dieser Schrift Gesagte z. B. an Baader* t Erfindung in der 
GkufahricaUan zu erinnern, wofiir Ihm die OuUrriMitek^ 
R$gi$run§ eine Belohnung Ton 13000 Gulden zuerkannte 1 
(Vgl. Franz Baader's Kleine Schriften , herausgegeben Ton 
HofTmann S. XXIU A und S. 439 ff.) Ich meine, einer 
ähnlichen Kenntniss und Anerkenntniss der Gesetze selbst 
auch der materiellen Natur wird sich wohl nicht leicht 
ein Anderer unter unsern deutschen Philosophen rühmen 
kSnnen. — — 

Ausserdem habe ich nur noch beizufügen, dass es 
ein Bedürlhiss für mich gewesen ist, in vorliegender 
Sefarift unumwunden das PHne^ auszusprechen, dem 
sidi mein Denken sdion seit dem Jahre 1830, wo ich 
zuerst durch meinen damaligen Yerehrten Lehrer, den 
Professor Klee zu Bonn , auf Baader aufmerksam gemacht 
wurde, für immer angeschlossen hat Eben diesem Prin- 
cip habe ich bereits in meinen frühern Schriften , so gut 
ich konnte, einen Ausdruck zu geben yersucht Daher 
kann mein Wunseh auch für jetzt nur darin bettehen, 
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Einiges zuf Fpi^dcvuig «kr S«obe B«ftder 9 d« h« der Sache 
400 Chvislwtliiifli» und dar «hiMMieii. Wkmu^kaM tf^ 
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»Der Mensch soll weder treanen, noch mit 
»einander vermengen , was Gott unterschei- 
Mdend einte.« 

Baader, die Viersabi det Lebens. 

Die alle Tiefen des menschlichen Geistes durchdrin- 
■t geode und dessen innerstes Verhältniss zu sich, zur Well 
und zu Gott erforschende Bewe^'ung des Gedankens, welche 
» mit dem Namen der neuern deutschen Philosophie bezeich- 
I net wird und welche, anhebend mit Kant's Kritik der rei- 
nen Vernunft (1781), seitdem, jeden Ausgangspunkt ver- 
! suchend und jegliche Richtung durchmessend» etwa sechzig 
' Jahre hindurch fast mit gleicher StSrke fortgedauert hat, 
ist mit dem nach und nach erfolgten Hingang der grossen 
^ Denker, die die Träger dieser Bewegung waren, und mit 
1 dem Eintritt einer neuen Zeit, welche alles Andere mehr 
; denn Philosophie zu lieben scheint, dermalen schon seit 
einer Reibe von Jahren zu einer Art Stillstand gekommen. 
Die Welle, die sich hop, hat sich ^vieder gesenkt, die 
f Fiutb, welche aufstieg, ist wieder zur Ebbe geworden, und 
I das theoretische Interesse, welches bis dahin namentlich in 
Deutschland das fast allein vorherrschende war, hat hier 
wie überall und Tielleicht vollständiger als je wieder an- 
dern und zwar hauptsächlich praktischen Fragen das Feld 
räumen müssen. Daher naag es gewagt erscheinen, gerade 
jetzt das Andenken an einen Mann zu erneuern , der ganz 
jenem Zeitraum und jener Bewegung angehörend sich an 

fiMuler'i FhiloMphk. 4 ^ 
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ihr thätig» wie nur £iner, wenn auch Yerkannt oder nicht 
betchiet yod deo Meisten , betheiligt und durch seine Be- 
mühungen grosse Erfolge für das Bessere anzubahnen ge- 
wusst hat. Wenn wir es nun dennoch unternehmen, yer- 
tnlassf durch die eben jetzt erscheinende 6esammiau$gabe 
der Werke Baader'g, die auf fünfzehn Bände berechnet uns 
bereits in mehr als einem Drittel vorliegt , über die philo- 
sophischen Ldstungen und Verdienste dieses Hauptmitar- 
beiters an einer der grossartigsten Schöpfungen des deut- 
schen Geistes theils im Allgemeinen , theils mit näherem 
Eingehen auf den Inhalt der bis dahin erschienenen sechs 
Bände uns auszusprechen ; so geschieht dieses einmal in 
der Ueberzeugung ton dem dauernden Werth der Philoso- 
phie überhaupt, der in dem Hin- und Uerwogen der öflent- 
liehen Meinung yielleicht schwanken mag» sehliesslich aber 
doch immer wHsder zur Anerkennung kommen wird ; und 
dann besonders in der Ueberzeugung von der Wahrheit des 
Grundgedankens, der die Baader* teh$ Philosophie durch- 
zieht und in ihr seinen Ausdruck gefunden hat. 

Während nämlich die Kritik Kant's ihren Bauptnach- 
druck auf die Seknd»n§ Gottes und der Welt, des Geistes 
und der Natur u. s. w. legte; und während Fichte, Schelling 
und Hegel ihr Torziüglichstes fiemühen m die Fi^rmer/M- 
mng setzten, nach Fichte nämlich das Ich oder der Geist, 
nach Schelling die schlechthinige Indifferenz \on Geist und 
Natur, nach Hegel die eUnolute Idee das Wesen aller Dinge 
aus sich entlassen und in sich wieder zurücknehmen sollte: 
hat Baader diesem zwiefachen Yeriahren der neuern Philo- 
sophie sein : IKeht VereinerMen und nieht Scheiden^ san^ 
dem Unterscheiden und Einen ! entgegengesetzt und diesen 

Grundsatz sofort durch alle Gebiete des Denkens aufs folge- 
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rechteste durchgeführt. Schon in Bezug hierauf lässt sich 
sageDy dass erst mit Baader (1765^1841) die deutsche 
PhiloBO|>Me ihfen Riuidlaaf beseMosseo hat, gleichwie sie 
ihn mit Kant begonnen hat; und sein System lässt sich 
in Vergleich mit den tier cndem, indem es ihnen gefolgt 
ist und sich zu einem jeden in das bestimmteste Verhältniss 
gesetzt, dessen Unwahrheit bekämpft und dessen Wahrheit, 
in sich aofiBenonimen hat» aioht nur als das fmft0f sondern 
auch wohl als die Quintessenz derselben und mehr noch wie 
dieses heaeichnen. Aus eben diesem Grunde «her darf man 
aodi die sichere Erwarlnng hegen, welche sich sehen jetzt 
durch die steigende Anerkennung der Lehre Baader's bei allen 
namhaften Philosophen der Gegenwart zn bestätigen an- 
fängt, dass sie in einem weit höhern Grad als jene die 
Fhiloiophie der Zukunft sein werde« 

Um einen so hohen Anspruch la rechtfertigen, glauben 
wir Tor Allem darauf aufmerksam machen zu müssen, dass 
das Haoptbestreben Baader's dahin ging, die in dem Geistes- 
leben seiner Zeit einander aof s f^indKehste bekam p f enden 6e^ 
gensätze zwischen Glauben und Wissen, Religion und Philo- 
sophie » Speenkition and Erüshroi^, Theorie und Praxia» 
Idealität und Realität etc. gemäss den in ihnen selbst liegen- 
den Beziehungen und ohne Verkümmerung der ihnen zu- 
kommenden Eigenthiimlichkeit im tiefsten Sinne zu «sr* 
söhnen; und dass er eben desshalb seinen Standpunkt von 
yom herein iiber ailm dootrinareiiy politischen und religiö- 
sen Parteien nahm , um Alle in ekrütUeh-philosaphischem 
Geist zu würdigen und Allen nach dem Urtheil dieses Gei- 
stes ihr Recht widerfahren za lassen. Sine solche Aulgabe 
hat sich Keines der genannten Systeme erwählt, eine solche 
Stellung hat Keines derselben eingenommen. Was aber 



Digitized by Google 



bereits die Zeil Baader*! gezeigt hat» das zeigt mehr noch 
die Gegenwart und wird allem Ansehein nach in noch släi^ 

kerem Maasse die Zukunft zeigen : einen gesteigerten Gon- 
flikt des äussern und innem Menschen^ im Einzelnen wie 
in der Societät, und daher immer tiefer greifende Kampfe 
der Stabilen und Progressiven» der Monarchisch- und Ae* 
publikanisch* Gesinnten» der Katholiken und Prolestanten» 
des Staates und der Kirche, derjeoigen, die ausschliesslich 
glauben» und derjenigen, die ausschliesslich wissen wollen» 
der Nalorwissenschaft und der Religion u. s. w. Wenn die- 
ser Zustand schon durch seinen innern Widerspruch den 
Beweis ablegt» dass er so nicht bleiben kann » und wenn 
doch auch jeder der genannten Parteien eine gewisse Be- 
rechtigung zukommt: so muss noth wendig auf eine Heilung 
dieser Wirmisse gedacht werden und sich ebendaher die 
Blicke aller Derer» welche nach Befreiung aus ihnen ver- 
langen » sich mehr und mehr einer Ansicht zuwenden» 
welche mit Tollestem Bewusslsein die grdssten Gegensätze 
in sich zusammengefasst und bei deren sorgfältigster Erwäg- 
ung bereits alle wesentlichen Punkte ausfindig gemadbl hal» 
wodurch die Vermittelung zwischen ihnen angebahnt wer- 
den kann. Das aber ist die eigentlichste Tendenz der £aa- 
dtr'iehen Phüosophiey und zu diesem Zweck hal ihr Urheber 
nichts unversucht gelassen I 

Die erste Aufgabe nämlich» die er sich stellte» war die 
Erforschung der Natur sowohl in empirischer als specula- 
liver Beziehung, und das Ergebniss war, dass kein Philo- 
soph ihren Werth und ihre Bedeutung für den Menschen 
so vollständig erkannt und anerkannt, keiner ihren BegrifT 
sogar bis zu den. höchsten Regionen hinauf so tiefsinnig und 
mit allen religiösen Anforderungen einstimmig durchgeführt 
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hftt wie er. Aber taöh die GmeMeht^ ond insbesondere 
die religiöse Geschichte der Menschheit hat er gründlich 
and mit BeaehtiiRg aller wiehtagerD Homeote darohfimchl; 
ihm ist die Bedeutung des Mythus, die Macht der That- 
sache als leiJilieh gewordener Idee, die Wichtigkeit d^r 
Urlradilionen , die llrsaebe des Sinkens und der Wieder- 
erhebung der Völker, die Stellung des Alterthums, des 
MittelalterB ond der neuem Zeit namentlich in religlös-phi- 
iosophischer Hinsicht so klar wie nur Einem geworden, 
und sein Urtheil darüber ist stets so sehr aus der Sache ge- 
aehöpfl, so wenig Vonirtbeil und parteiisch , dass ee selbst 
da, wo es einseitig oder geradezu irrig ist, die höchste 
moralische Aohtung Yerdient* — Aber das Nächste, Be> 
kannlesle ond mr Erkennlniss alles Andern am meisten 
Dienende war ihm, dem Philosophen, wie kaum gesagt zu 
werden brandU, doch niehts Anderes wie die -SMMtn^ 
kenntniss, in der wir ihn alle natürlichen und geistigen Vor« 
gänge im Menschen eben so klar und bestimmt, als tief- 
sinnig ood gründlich aullisseD und deuten sehen, tfaeils 
um ihrer selbst willen, theils um aus dem so erkannten 
Biid des Mtmckm sowohl dessen ÄbHld wuk wUm d« h. 
die aossermenschliche Welt, als dessen GesammthUd m der 
Menschheit nebst vieliachen und überraschegden Aufschlüs- 
sen über deren. Vergangenheit und Zukunft, als endlieh 
dessen Urbild nach oben, Gott und das Leben in ihm, zu 
erkennen und die Beziehungen zwischen diesen verschiedci» 
nen Gegenständen der Erkenntniss fesiiustellefi. Daher ist 
es auch der anthropologüche Standpunkt im ganzen Sinne 
des Wortes, aof den er sich stellt, ven dem er überall 
ausgeht ond «u dem er immer wieder zorückkehit. Und 
zwar ist es nicht blos der Geia im Menschen, den er hier- 
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M beaebM; sonderft^ wie schon ans der Ton ihm der 

• iKalMf beigemessenen y keineswegs vergänglichen , sondern 
ewigen Bedeutung erhellt» ist auoh der Lrihf und nicht mi»- 
der die eigentlichste Mitte des Menschen und der magische 
A^usgangspunkt all seiner geistigen und leiblichen Bethätig- 

. ungen, die SetU^ ihr Hers undGemüth, ihre Phantasie 
und Imagination, vielfach ein Gegenstand seiner angestreng- 
testen Forschung und eingehendsten Betrachtung gewesen. 
Ebenso gilt ihm nicht Mos das BrhmMMm oder "die hiUlHgenz^ 
sondern nicht minder gelten ihm auch das Wollen und das 
JAim als etwas Wesentliches und in ihrem Unterschied 
Yom Erkennen, wie ihrer Zusammengehörigkeit damit, 
strengstens Festzuhaltendes. Daher endlich ist es auch nicht 
hios der Mensch als IndlTidaom mid Person» sondern sa-> 
gleich derMensch als Geschlechts- und Social wesen, in seiner 
swieCachen Beaiehung zu Aißm und Ckristui^ iind seiner 
hierdurch in ihrem Innersten bestimmten Stethmg su den 
drei grössern Gesellschaftskreisen des Staates , der Kirche 
Jtnd der Sek^ikf womit er sich in seiner Forschung Tiel- 
seitigst befassthat, und womit er dann seine Leser wenigstens 
principiell» so sehr es nur angeht» bekannt zu naachen sich 
bemuht 

Können nun diese vorläufigen Andeutungen schon in 
etwa dazu dienen» die Haupttendenz und den grossen Um** 
fang der philosophischen Studien Baader's im Verhältniss 
zu allen wichtigern Zeitfragen bemerklich zu machen : so 
reichen sie doch noffi lange nicht aus» um die eigenthüm- 
liche Stellung Baader 's zu den hauptsächlichsten philoso- 
phischen Systemen seiner Zeit und das Spezifische seiner 
eigenen Leistungen in der Philosophie gehörig an beleuch- 
ten. Zu diesem Zweck aber glauben wir hier zunächst Einir 
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ges über seinen philosopMsehen Bildungigang^ wie derselbe 
iD seinen frühe$tenf noeh vor seinem Auftrelen als Veiire- 
ler eines eigenlhümlioben Systems Terflisstett» Sehryien ras 
den Jahren 1786—1793 vorliegt, und dann Einiges über 
seine Ämeiaiitäim im der PMloiophie Toranschicken wa 
müssen. Beides ist wichtig , um einige höchst sonderbare 
MissYerstandnisse, die man über die AbJiunft seiner Philo« 
Sophie gehegt, sofort als das, was sie sind » erscheinen in 
lassen. 



Baader^s philosophischer Bilduagsgang. 

i) Vom Wärmesioff, seiner Yertheilung, Bindung 
and Entbindung, Wien und Leipiig 1786. (Dritter 

Band der WW. S. 1 1t) 

Diese Schrift ist insofern nicht unwichtig für die Cha- 
mkteffistilL .der späteni Baadev'sehen Philosophie^ als sie 
ans ihren Urständ zeigt. Frans Baader nämlich, oder, wie 
er später hiess, der Ritter Franz van Baader^ war 1765 zu 
II ÜBcfaen geboren und der dritte Sohn des Koifürstlich 
Bayerischen Leibarztes Franz Paula Baader. Nachdem er 
in München seine erste Erziehung erhalten, auf dem Gym« 
nasiom daselbst mit besonderer Vorliebe Mathematik sln« 
dirt, und bereits 1778 — 79 in das Münchener Intelligenz- 
hlatl iLleiae Gedichte und Auisätae geliefert hatte: bezog er 
in seinem sechzehnten Jahre die üniTersität Ingolstadt und 
Yerliess sie in seinem neunzehnten Jahre als Doctor der 
Mediein, um dann noch swei Jahre zu Wien unter der 
Leitung StoWs seine medicinischen und naturwissenschaft- 
licheo Studien fortauseUen« Hier war es» wo er die oben 
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genannte Schrift verfasste. Er vertheidigte darin, unter 
genauester Bezugoabme auf die hier ab ovo vod ihm vor- 
getragene Geschichte der Wärmetheorie nnd hesonders 
auf die damals hierüber geltenden Theorien von Priestiey, 
Kirvan, Cavendish, Bergmann » Scheele, Lavoiaier etc. 
die schon von dem Letftgenannfen bekämpfte, von Baa- 
der aber in dieser Schrift unter eigenthümlicher Modi- 
fication wieder yorgebrachte Annahme eines besondern 
Wärmestoffes oder Phlogiston's, gestand jedoch einige Jahre 
darauf (1792), überzeugt von Lavoisier , seinen Irrtbum 
ein, bezeichnete seine Schrift als eine seiner Jugendsünden, 
die man ihm hoflentlich werde vergeben haben (WW. III* 
S. 201 ) , mid sagte sich damil Ton ihrem Hauptinhalt wie- 
der los. Der Standpunkt, den er im Allgemeinen darin ein- 
nimmt, ist der der gewöhnlichen empirischen Katunoitsei^ 
eehafi; und es ist zu beachten, dass er von dieser, womit 
er hier zugleich eine sehr genaue historische Bekanntschaft 
Tenäth, seinen Ausgang genommen hat. Anch lei^ diese 
Schrift in ihrer sorgfältigen Eintheilung, ihrer guten Me- 
thode und leichtfliessenden Sprache eine Beachtung der 
Form, wie keine der spätmi Schriften Baader's. Aber auch 
schon Andeutungen des Systems , dem er in der Folge sein 
Leben widmete, lassen sich hier finden. Denn nicht nur 
ist dafür die Wahl des Thema's bezeichnend , da die Phy- 
sik und in ilir vornehmlich die Feuerlehre stets eines der 
Wichtigsten Momente in der Baader'sehen Philosophie ge- 
blieben ist : besonders merkwürdig ist es auch , dass er 
einmal das Feuer die Weltseele nennt und sich hierfür auf 
die sMeehe Naturphilosophie und Theohgie in einer Weise 
beruft y worin man seine spätere Vorliebe für die ähnlich 
Yon ihm bezeichnete Lehre Jaeeb B&kme^$ schon gewisser* 
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oiattMeD TOi^üdel aiehl^ (S. 30) ; wenn gleich er daYoH 
für jetzt noch no weit entfernt ist, dass er von »Mystikern 
und Adepten« nur mit sichtlicher Verachtung spricht ($• 41)« 
Mit jener Ansicht von der Weltdeeie aber fälft es ihm nicht 
ein, etwas Pantheistisches sagen zu wollen ; vielmehr weiss 
^ er nur etwas von einem »aliein weisen Schöpfer und Re- 
gierer des WeHairs« (S. 19) und nnr von einem Th§i9mu9 
im Sinne des Judenthums und Christenthums (S. 30). Da- 
bei deutet er aueh^ schon an, obwohl nu^ erst ganz schwan- 
kend , dass er die gegenwärtige Gestalt der Natnr fiir eine 
vorübergehende hält(S. 177); und wenn er die Natur zwar 
einmal eine »Maschine« nennt (S^U), so' spricht ersieh 
doch schon hier im Ganzen überall gegen die mechanische 
und atomistisciie Naturerkläning mit aller fintschiiedenheit 
aus; wie es denn auch weit mehr aus seinem Herzen 
kommt , wenn er anderswo die Natur als eine »grosse All« 
künstlerm« (S. 40) bezeic^et« Von sonstigen namhaften 
Schriftstellern hat damals auf ihn, wie es scheint, erst 
Herder einen stärker n Eindruck gemacht (S. 40). Auf KaiU 
nimmt er hier noch mit k«inem Worte Bezug, obgleich es sehr 
wohl möglich und sogar wahrscheinlich ist, dass ihm schon 
damals wenigstens einzelne natorwissenschafitticheSchrtft^ 
dieses Philosophen bekannt geworden waren. 

S> Frans v.naadsr's Tagebllcher aus den Jahren ITgS-*- 
1793» herattcgegoben von Dr. Emil August v. Sehadsn. 

Leipzig 18^0. (Eilftci Band der WW.) 

Diese von ihrem, der di&ut§chen Wissenschaft durdi den 
Tod leider viel zu früh entrissenen , Herausgeber mit vor- 
zoglicher Sorgfalt,. Lust und Liehe hehandelten nnd mit 

einer Menge geistvoller und licht^ebender Ausführungen 

4 im 
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und AnmeriuiDgeii reidb magwtifleteQ Tagebücher zeigen 
uns Baader nach Abschliiss seiner ÜDiversitätsstudien vor- 
erst die piaktiaohe LauilMihn des Anles belreteD« Aber m 
grosse Sensibilität und eine zu mächtige Sympathie mit den 
Patienten und ihren lioiden läaat ihn bald die Noth wendig- 
keil einsehen, einen wdem Lebenaberuf su erfreifen« Br 
lalu't daher fort, die Naturwissenschaften, jetzt aber beson- 
ders Chemie und Mineralogie ^ zu betreihen, indem er sich 
entschliesst, sich dem Berg- und Hüttenfach tu widmen. 
£r geht desshalb (1788 — 1790) nach Freiberg in Sachsen 
ku Abraham CrMlM W^rmt^ wo er aneh die BeiMmlacheft 
mit Alexander vonüumboldt macht; und später (179|^-1796) 
nach England» wo ihm die.]>ireGtion einer Blei- und Silber«* 
grabe in JkrvoDahire angelMi^ett wird-, die er jedoch aus 
Liebe zum Vaterlande aussciilägt. Dann l^ehrt er (1796) nach 
Deutschland surüek. -r* Wichtiger ebeiv als dieser äussere 
Wechsel, war die Umwandelung, welche zu eben jener 
Zeil in seinem Innern vor sich ging* Mehr und mehr näm- 
lich trat jetzt bei Am das philosophiaek$ hUrem^ sugkish 
angeregt durch manche innere religiöse und ethische Be- 
wegoügsft und Katastrophen ^ mit Verdrängoqg sowohl 
seiner aussdiliesslich MfHrischeB' Beschäftigung mit der 
Natur» als des früher bei ihm sehr lebhaften poetischen 
Interesses» in den Vordergrund. Anfangs hatten noch JEfop- 
itock und Ossian sein für alles Grosse und Erhabene vor-« 
lüglich empfängliches Gemüth in hohem Grade angespro- 
dien» während er WUkmd mehr nur Torttbergehend be- 
achtete. Nebst diesen aber beschäftigte ihn Yor Alien noch 
SM^$ dessen Uüthenreiche Sprache» edele Wärme uml 
grossartige Ideen ihn sur Bewunderung fortrissen. Aber 
mbX iSDge, SU riefen ^t 24^ Juni 179fi vgl« &• 58) die 
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eben jalit üImmmU gromNi Anfsieheii matiaMoAm. Lebjm 
Kamt» 9 euentdie krüitchen mid moralischen, dann die 
pbysikalischen und naturphilosophiacheii» auc^ in seinen» 
Inneni eine gewaltig« Aofregniig hpriot^ indem sie seinem 
forschenden Geiste Fragen vorlegten, ohne deren Beant- 
wortung, nicht uetjur rnben zu können» er aidi immer deut* 
Udier bewasel wurde. Inswischen sehen wir ihn ideale 
Vorsätze fassen und grosse Plane entw^rbn, während sich 
sein GeiüU lugleieb in des Naturieben ^giesst und Ton 
dem Strom desselben ergrilTen wird. Zum 30. Juni 1786 
ist hemerkt: »Hier fing ich an» die heüige Schrift zu lesen.<ic 
Da tritt plötzUck und wie es sebeint blitzartig eine neue 
Bewegung in ihm hervor , die sofort seinem Geist einen 
gewaltigen AnfaebwiMig Yerleiht; ibm leuchtet die hehe 
Bedenlnng des Gebeies ein, und er enischliesst sieb nun für 
immer zum Glauhen ' und zur Beligion^ ohne jedoch die 
PUloec^bie'sii Teaabeehieden. Jetzt» zu rechter Zeit (31. Ja- 
nuar 1787 vgl. S. 126 ir. 233 ff. 281 ff.) fallen ihm, viel- 
leicht durch die Vernuttelung von Claudius oder Kletiktf» 
die SebrifIflB ».Maüim's in die Hände, die ihn seildem 
überall hin begleiten und bald wohl ^uch zu Jacob Böhme 
föhren'), mitHdesaen Studftua wir ihn je4en£aUs schon am, 

1) Wenn nichl vielmehr das Umgekehrte staUfand. Nach münd- 
lichen Aeusserungen gegen Herrn Prof. Iloffmann nämlich fand 
Baader die Schriften Böhmes zuerst bei einem Trödler und wurde 
Uber aiQ beim ersten Lesen so wild und unmuthig, dass er sie 
vor l€fi| wider die Wand warf. Aber sie bauen einen uowider- 
stehlleben Zug in ibm lurttckgeiessen; er musste stets wieder su 
ibnen zurttckkebren , bis ihm endlich das Terstindolss su^g. — 
Gewiss refchie seine erste Bekanniiehaft nU Behme'scben Sdttiflen 
sehr weit zurück ; seil wenn er sie tMI» sn wtrdigen imsslBr 
möchte wobi schwer auszumachen seio. 
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1606 sehr beschiftigl sehen (Ygl. B%ffiMim*9 Vontde ni 

Baader's KI. SS. % Aufl. S. Gl), wenngleich er ödeDtlich 
den phüosophus teutonicus erst 1812 erwähnt (Vorrede zu 
SAnbert WW. I. S. 69). Damit hatte er den Boden ge- 
funden, auf dem sich fortan all sein Sinnen und Denken 
bewegte i es war die «ArifHieA^anilaltes MytUk oder wie 
Paulus (1 Cor. 1, 2i) ihr Ideal bezeichnet, die Theosophie, 
deren Erstreben im Wissen wie im Gemiith, in der Intelli- 
genz wie im Leben eben das war, was Baader rdiyiSn 
oder christliche Philosophie nannte und als seine Aufgabe 
betrachtete.— Doch fehlte ihm zur Zeit noch viel, um schon 
für immer festen Fuss auf diesem Boden zu fassen. Viel- 
mehr sehen wir ihn besonders während seines mehrjährigen 
Aufenthaltes in England Yor Allem mit dem kasUuekm System 
einen heftigen innern Kampf bestehen, und nächstdem zumeist 
mit der Lehre Goämn'Sf die einen düstern Determinismus 
enfhielt und diesen nicht ohne gr&bierischen Sebwfainn be- 
sonders mit Beziehung auf Politik entwickelte. Dagegen 
wird Spinoza TOn ihm wahrend dieser ganzen Zeit nur 
kaum genannt, und überhaupt bemerken wir, dass es weil 
weniger pantheistische als deistische und insbesondere 
Ghristus-leugnende Lehren gewesen sind, die ihn vorüber- 
gehend in Zweifel versetzten. So haben ihn auch die übri- 
gen bei dieser Gelegenheit von ihm erwähnten Männer» 
RouueaUf Loekef BumOf Hartley^ Reiä etc. ebenfalls haupt- 
sächlich nur von Seiten ihres Deismus berührt. Leider 
brechen die Tagebücher oder vielmehr Sekadm^t Mü» ^ 
theilungen daraus — mit einer Besprechung von kanti- 
schen Moralprincipien im Jahre 1793 ab, ohne dass der 
Kampf» um den es sich damals bei Baader handdte, zu 
Ende geführt worden wäre. Wir bedanern es, dass Schtuim 
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niclit Mi den too Jentiii ZeUpuakte an atee Ualarbieiliaiig 

fortlaufenden Studienbüchern Baader's wenigstens noch so 
viel. BiitgeM^eilt hal, da«« vir seiofii Eotwickeluog bis zum 
Jahre i706Terfolgea kteoteD.-» So viel aber geU aus dem 
schon hier VeröfieDÜichten unzweifelhaft hervor, dass die 
erwahntea , von Baader io Eogland gemaehlen StodieB daa 
eigentlich Eatscheideiide für «eine philosophische Bildung 
uod sein späteres Sohriftstellerthum gewesen sind. Sein nie 
sich verfeugneiider Enthusiasmus für moralische Freiheit, 
getragen von einem tiefen Naturgefühl, und auf der andern 
Seite seine Hochachtung des Cksetzes der Natur, aber nicht 
im SimM eines Minden Fatums, sondern im Sinne 
böh^n NecessitatiOy die ihren Herrn und Schöpfer nicht 
hemmi» wohl aber fon ihm ausgeht und nur seKdn durch 
ein, für die Erreichung übernatürlicher ufiid übermensch- 
licher Zwecke auf Erden geschehendes, Wunder geliUtut 
wird 9 sein grossartig emster und strenger Styl in aHen 
ethischen und physischen Dingen , der sich aus der Unter- 
Ordnung beider unter höhne religiöse Rücksichten eigab— 
sie haben zuerst in diesen Kämpfen sich durchringen mfi^ 
sen; und da wir aus ihrem Ende wissen, nach welcher Seite, 
hin der Sieg gefallen ist, so werden sie auch in diesem 
Siege um so mehr ihre Erklärung fmden , als derselbe nur 
na^ so schwerem lüunpf gewonnen ward» — Vieles Andere, 
was diese Tagebndier noch enthalten, die fasi auf jeder 
Seite darin vorkommenden herrlichen Stellen , worin sich 
ein tiefbewegtes Gemüth bei wsdiiedenen Anlässen aua- 
spricht, eine grosse Menge treffender Bemerkungen über 
Religion, Moral, Politik, Wissenschaft und Kunst, über 
Pereonen und Zustände, über eigene Erfahrungen, hShem 
Erlebnisse und selbst auch pecuniäre Verlegenheiten, in 
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di^UurVeffCasBcrflUieiitlioh gegen das Bude seiiieeAviiiitlial- 

tes in England gerieth und die ihn peinlich drückten, müssen 
wir hier übergeheot da sie nicht unmittelbar unsere Zwecke 
kerühren. — SeUiesslieh beaierkeB wir noch, dass ¥on 
den in eben diese Zeit gehörenden Aufsätzen zwei, uns un- 
Muinnle^ aus den Jahren 1791 und 92: Ußber äU V^rb^net' 
Ser KwMtwäize, und Wermteh sImst Theorie der Spreng^ 
arheU — ihren Titeln nach zu urtheilen wahrscheinlich 
■dB technische Arbeiten sind und dennadi gar nicht hieher 
gehören ; ein dritter vom Jahre 1792 : Ideen über Festig^ 
keä und Fiü s e igkeit siur Prüfimg der phtfeihMkechem C r w nrf- 
MUfa d$$ Berm LateieUr (WW. III. S. 181 fll) den ^els 
ablegt, wie gut sich Baader der »Metaphysischen Anfangs^ 
gründeder Naturwissenschaft« von Kernt au bedienen wiMate, 
am der atomistischen Erklärungs weise der Naturerschei^ 
nungen die dynamische entgegenzustellen ; und endlich der 
¥ierfte, toii SpAods» im Anhang zu dan Tagehüshani mit« 
getheilte und von Baader wahrscheinlich im Jahre 1793 (9^ ?) 
'Teriisste:r Vorliimfiger Bericht o» deu engUeehe FnUieem 
Oker dk ifordl EaM vorbereOeie Ümffe^üUmif der Meieh^ 
pkyeiky ein blosser» unfertig gebliebener Eutwurf ist, wel« 
eher seigly wie wenig damals noch Baader an joier enA- • 
schieden festen üeberzeugung gelangt war , die ihm später 
stets eigenthümlich gewesen ist. £rst der am £nde seines 
Airfenthaltes in Englahd (1796) gesdiriebene AoiMtst 
tfeber Kanfs Deduction der praktischen Vernunft und die . 
etk$oim$e MUmdheU der leUOemf seigt uns» 4as8 Baader nun 
zum Abschluss mit steh selbgt gekommen und in nuce be- 
reits mit eben dem System der Philosopiiie fertig geworden 
war, hoi weUkAm er folge&echt, wiekaisi andensr Philosoph 
unserer Zeit, bis ans Bode seines Lebens verharrt isL 
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Baader's Auctoritäten in der Philosophie, 

Wir MUüetieii an die im Gingen ttven woBentUehen 

Zügen nach gegebene Darstellung der philosophischen £nt- 
wickelongs* und BUdungsgasehiohta Baader'» sogleidi noeh 
eine Uebeiricht seiner Aneterifilten in d« PMIotophiey ein-* 
mal weil diese an sich für die richtige Auflassung seiner 
Lehre tiedentend akid und doeh gewiesermaasBcn mir Vee** 
aussetzungen dazu bilden ; und dann » weil dadurch andeito' 
Audoritäten, die man ihm mit Unreehi hat wa Grunde iegen^ 
wollen, anegeeeUeesen weiden« ZaTor aber bemerken wir 
noch, dass zwar nach der Grundansicht, der Baader sich 
aniohlesi^ naeh seiner Lelm nftmlieh über dieStettangden. 
Mensehen zu Gott und seiner Offenbarung, zu Christus und 
seinem in der Menscbheit vor und naeh ihm. waltenden 
Oeiet> und eeiner hieraos flieüenden Aniidil von den» 
ächten Lehrerthum als einem mehr oder minder von Gott 
inei^lrirlen Proj^hetenttimn } ebenso naeb seiner Lehre über 
dasVeAUtnlss jedes Einzelnen znrGeseHsdiaft mid zn den 
sie beherrschenden socialen Gewalten ; eudlich nach den Be- 
griffen, weleheerton deraHeseit ond sohonTen Ewigkeil her 
fertigen Weisheit oder Sophia und von der Liebe zu ihr, die so- 
wohl erbahen als demüthig sein müsse und kein Geheimniss 
m schonen d.h. annnlefendil m lassen^ aber nieUs deslo^ 
weniger dasselbe anzoerkennen habe , und daher auch von- 
der Pflicht heierUntereidnun^ auf eineoi WülensentesUo« 
beruhenden Glanbens als Vorbedingung des Wissens, ofie- 
nen BelLenntnisses des innerlich für wahr Gehaltenen u. s. w. 
hegte dass nach aUen diesen ihn hestiaunenden Ueber*^ 
Zeugungen für ihn der BegrüT der Auctorität zwar eine weit 
höhere Bedeofauig hatten als dieses sonsl in der Philosophin 
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derFall ist ; dass er aber darmn doch keineswegs eine kneeh- 
tiscbe und blinde Unterordnung unter eine äussere Auctoritat 
für irgettd sUtthtft in der Pililosophie hielly sondern diese 
snsscbliesslicb als freie und freimachende Erkenntniss und 
liebe der Wahrheit betrachtet wissen wollte« Daher blieb 
er aueh nirgend bei einer AoetoriUit ds sdohen stehen, 
sondern sah in dem, was sie bot, nebst der Gabe auch 
noch eine Aufgabe, 4ie man frei lu übernehmen nnd ge- 
hörig zu erfollen habe » um damit der Wahi^heil den Forf-^ 
sektitt ti» der Menschheit zu sichern, ohne den dieselbe hier 
noihwendig sogleich wieder Rückschritte madiea nuisse. — 
Und so ist ihm denn namentlich die Auctoritat in der Kirche 
swar nebst demGesets der Aoliir und dem allgemeinen slAt* 
mhm tfiasCv, iroranf die menschliche Gesellschaft überhaupt 
und insbesondere der Staat beruht, das äussere Zeu^ii$ des^ 
selbisn gctttliehen. Auetors ton sich, der im Gewissen und in 
der Vernunft des Menschen zugleich ein inneres Zeugnise 
Yon sich gibt, so dass er im ZusammemtiBmen dieser zwei 
oder drei Zeägen- die Bürgschaft jeder hlihern Wahrheit für 
den Menschen erblickt. Aber doch ist ihm jene Auctoritat kei-^ 
neswegs ein blosses AabiUiätiprinapf sondemsugleichoder 
Tielmehr ihrer tiefaten Bestimmung nach allein ein Aoli»- 
tionsprincip ; und die hierdurch begründete und geforderte 
Evolution selbst So notfa Wendig, dass ohne dieselbe sofort 
der schlechte Gegensatz der Stagnation und der Revolution 
ins Dasein gerufen wird. Damit nun, und näher noch mil 
der Anerkennung aikr klrdilichen LehrenlsiAeidangen und 
Dogmen, die. ihm gleich den Axiomen in der Mathematik 
der iesteAu^iuigspttnkA sind, worin alle Hauptparthien sei- 
ner Philosophie ihre Wurzel haben , schliesst sich Baader 
attüs engste der kaiMiiehm Mirehc an; wie man dies 
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namentlich auch ao seiner Polemik gegen den Protestantis- 
mus sowohl in seiner altern als seiner jüngem Gestalt sieht. 
Aber das hindert ihn nicht , sich über Alles , was er für 
, Gebrechen in der äussern Er^heinung der Kirche hält, und 
ebenso über das» was ihm in der» zunächst ihren Theologen 
aufgetragenen, EntwicMung der Lehre derselben noch man- 
gelhaft scheint, mit einer Freiheit und in einem Ton der 
MisabUligung zu äussern, die beide des Guten gewiss nicht 
zu ^nig, sondern wohl eher zu viel thun. 

Die bis dahin berührte Seite seines Auctoritatsglaubena 
mm mochten wir die guMüehe nennen , im Gegensatz zu 
einer andern , die wir die freie nennen möchten , so sehr 
auch die erstere bei ihm durchweg den Charakter der Frei- 
heit und de§ IMmadhenden hatte, und so sehr auch die 
andere als eine solche erscheint, die ihn band oder an die 
vidbnehr ar sich band« Man braucht nändieh nur Weniges 
in den Schriften Baader's gelesen und sich nur einigermaassen 
mit den Büchern» die er darin am häufigsten und mit dem 
meisten Lob gleichsam als Quelle anführt, bekannt gemacht 
zu haben , um sich zu überzeugen, dass er in allen Haupt- 
punkten seiner Lehre eigentlich nichts Neues hat auisleUen 
wollen, sondern sich nur als den jüngsten Vertreter, Er- 
klärer uAd gleichsam Uebersetzer eines eigetUkimlichem 
Sy$Um9 betrachtet und ausweist, das yiel älter, als er, nicht 
nur bis auf Jaco6 Böhmen den er vor Allen erwähnt, sondern 
durch eine Menge verschiedenartiger Mittelglieder, die es nach 
und nadi entwickelt und gdl>ildet, hindurch in seinem /Vin- 
eip bis auf den Anfang des Christenthums, ja bis auf Moses 
and den Anfang der menschlichen Geschichte selbst zurück 
zu reichen scheint. Baader hat die nahen Beziehungen, welche 
zwischen ihm und diesen seinen inuerUch ihm am meisten 
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verwandten Vorgängern stattfanden, nirgend verheimlicht, 
aoDdern recht gefltsseDtlich heryorgehoben and dagegen' 
seine eigenen Leistongen sogar fast mehr als billig in den 
Hintergnind gestellt. Daher lernt man auch aus seinen 
Schriften eine gani eigenthümliche, in den gewöhnlichen 
Handbüchern für Geschichte der Philosophie kaum recht 
beachtete, und ihrem Charakter nach vorherrschend theo^ 
tophiiek^mysHiek0 Idt$ra$ur kennen, deren Hanptpartbien 
wir nach der Schätzung, die Baader ihnen beilegt, hier 
kiurs aufführen müssen. 

AHe WeisKeit anf Erden stammt ursprünglich ans der 
göttlichen Weisheit , die sich schon den ersten Menschen 
offenbart hat* Diese Uroffenbamng ging dann in die i/rlNK- 
ditianen der verschiedenen Völker über (WW, I. S. 170.), 
wurde aber alsbald vielfach entstellt und verdorben, so 
dasB ans nur nodi «nige Reite davon bewahrt sind, tfieih 
in einigen altehrwürdigen Mythen^ z. B. dem von dem pri- 
tnüfven Geisterfall vor der von Moses beschriebenen 
Schöpfung (XL S. 40), theils in einigen alten r^igib's-phi- 
loiophisehen Syitemen^ die wir wenigstens mittelbar noch 
kennen. Dahin gehört: die aUUf^ueke WeieMi oder die 
Lehre des Hermes-Trismegistus (I V.S. 427) ; die aUpartiiche 
WeiikeU oder die Lehre der Magier nebst der verwandten 
der Oialdler, Gymnosophisten, Druiden ele. (IL 8. 366. IIL 
8. 359. XIV. S. 38); die aUgriechisehe Weisheit oder die 
Lehre desOrphens, Pythagorasn. A.(v^. 11.8. 935. 84&iM>3. 
IIL 247.326.385); endlich und ganz besonders die althebräi- 
edke WeUheit oder die Kabbalah, welche die Urtradition 
feiner und vollsttkidiger wie alle übrigen bewahrt zn habeii 
scheint und unter Anderm eine sehr merkwürdige Trinitäts- 
und (s.B. auch von Jes^ gekannte) Sehöpfongaiehre enthieU 
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(III. S. 405 ff. IV. S. 254. XIV. S. 35). Dennoch sind in 
alle diese Lehren mil der Zeit grosse Verderbnis einge- 
IreleB, wie die irrthümer wentgsleDs ihrer spätero Dar« 
steller , woraus wir sie allein noch kennen , beweisen. — 
Eine weit bessere, ja unter aUem Geschriebenen die beste 
Quelle , um die Gottesweidieit kennen so lernen , ist dann 
die heilige Schrift alten und neuen Testamentes, die von 
Baader gleichmässig in allen ihren IVilen als unmütelbife 
göttliche Offenbarung betrachtet und überall in einem ohne 
Weiteres auch für die ^eculation maassgebenden Sinn ge- 
deutet wird. — Daneben tritt das gri^ehüeh'r&mMehethiden^ 
lÄttm mit seinem dämonischen Götzendienst u.s.w.ganz in den 
Hintergrund (U.S« 479); doehwirdK.B.Yon/Mo»niiitfiesug 
auf seine Idcenlehre bemerkt, dass er sie ohne Zweifel aus 
einer hebriüschen^ Quelle entnommen habe (Xi« S*36) und 
er selbst braucht demgemiss auch das Wort Idea ganz 
gleichbedeutend mit Sophia. — Für diesen, in seiner wie in 
der bi^me'schen Lehre höchst wichtigen, Begriff beruft er 
sich auf die Kabbalah und die salomonischen Schriften als 
Miteste Quelle, und citirt dafür auch Tertuüia», wogegen 
er gani unbeachtet üsst, dass er bereits bei den ältesten 
Crnostikem eine nicht minder bedeutende Stelle einnahm. 
Mit diesen hat er auch eine Bertthrong in dem Begriff der 
MaUrie^ indem diese nach den Chiostikem etwas amäck 
Schlechtes, nach ihm aber «war eine auf Anlass der SImde 
eingetretene Entstellung der ursprünglichen Natur^ aber 
doch etwas an sich Gutes , nämlich eine von Gott gegrün- 
dete Gegenanstalt gegen daa tielere Eingreifen der Sünde 
ist« Daher sehen wir ihn öfters den zwischen beitlen Be* 
griffen obwaltenden Unterschied hervorheben. Ebenso 
sjprieht er sich überaU mit Blntsehiedenheit gegen den Dw^ 
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lismus der Manichaer aus. Auch Origines^ mit den er sonst 
manche Aehnlichkeit hat, misslallt ihm wegen seiner Natur- 
Tertchtang. Dagegen wird von ihm ^«^MlAiiiaimnierniir mit 
grüsstem Lob erwähnt. Desgleichen Gregor von Nazianz und 
der Heide Proelus. Auch Dümyä^ ÄreopagiUh der an neu- 
platonischeLehren sieb anlehnendeBegründer derehristliclien 
Mystik, ist ihm wohlbekannt. Viel inehraberhäiterauf5(;oltt< 
Erigmaf den er oft mit Lob anführt und an dem er nur seine 
Auffassung des Bösen als neologische und von der Kirche 
mit Hecht gerügte Abstraction tadelt. AiaUn ist ihm einer 
der ältesten V^rtrelerder biostraditionellen Dogmatik, woran 
er Vieles auszusetzen findet. Um so höher stellt er Thomas von 
Aquin, in dem er namentUch audi vieles mit Jacob Böhme 
Harmonirende wiederfindet. Bbemo werden Ans^ ond 
Dante oft gelobt. Dagegen hat er die übrigen scholastischen, 
mystischen and naturalistischen Tlieologen und sonstigen 
Schriftsteller des Mittelalters keines tiefer eingehenden Stu- 
diums gewürdigt. Nur devFrtUriceUen des dreisehnten Jahr- 
hunderts und ihres Evangeliums St Spiritus wird nodi mit 
grosser Missbilligung gedacht. — Nun aber konmit Meister 
Eckart^ den er als den ersten Begründer der neuem specu- 
lativen Mystik besonders hoch hält und gegen den ihm ge- 
machten Vorwurf des Pantheismus vertheidigt, obwolü er 
emräumt, dass einzelne seiner Behauptungen mit Recht 
\ou der Kirche verworfen worden seien. Die nächste Stelle 
nach ihm nimmt Tauier ein ; dagegen werden Sumo und 
JluMroi kaum genannt, und der Verfasser der dmiUehm 
Theologie trotz der ihm persönlich gezollten Hochachtung 
doch in Bezug auf seine pantheistisohe, quietistisdie und 
naturfeindliche Lehre hart getadelt. Auch der Verfasser 
dmr Nachfolge Chri$U scheint ihm in apeculativer Beziehung 
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TeibSltoissmSssig anbedeotender mehieneD zo sein, da er 

ihn nur selten erwähnt. Eine neue Stufe betritt dann Pa" 
raediuMf indem er merst die Natur in christUcli-specolatiTeni 
Geiste zu würdigen anfingt Auch ITet^^r« wird oft in günati» 
ger Weise gedacht ; mehr noch der h, Theresia u. A. — Die 
höchsteSt^le aber Ton Alien mnmt Jacob Böhme^ derSchn- 
ster von Görlitz, ein. An ihm ist nichts wie seine confessionelle 
Bomirtheit und in Bezug auf seine DarsteUungsweise derMan- 
gel an Schule zu tadeln (ygl. die Anmerkung zu Anfang der 
Schrift vom Segen und Fluch). Dagegen hat er zuerst Bibel 
und Nalur in Binlilang zu bringen gewusst und eine Theo- 
logie in Verbindung mit einer Physiologie aufgestellt, wo- 
durch die volle harmonia luminis naturae et gratiae darge- 
than wird. Daher sind denn auch ▼or Allen auf ihn » den 
mit Unrecht Vergessenen und nie ^zehörig Beachteten , die 
Zeitgenossen wieder aufmerksam zu machen. Ihm zunächst 
steht die Kabbalab, womit seine Lehre im Wesentlichen 
übereinstimmt , ohne jedoch die Irrthünier zu theilen, 
welche sich später in jene eingeschlichen haben ; und so- 
dann Thomas von Aqiiin, der ihn zwar durch die Exactheit 
seiner dogmatischen Bestimmungen übertri£Fly jedoch wegen 
seiner Unlerschälznng der Natur hinter ihm zurückstellt — . 
An Jacob Böhme reihen sich dann seine Commentatoren im 
siebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderti die Alchemisten, 
der Verfasser der Schrift : fieheimniss des Kreuzes, der Ver- 
fasser der Aufsätze von Gottes Dreieinigkeit und von der 
Versöhnung« Angelus Sümui^ 0§iinger und Tiele andere» 
hierauf Martinez Pasqualis und besonders endlich St, Mar" 
Im. — Das ist die Schule 9 zu der Baader sich hält. Dazu 
kommen noch Beflreuudde aus neuerer Zeit, wie Dmub, 
Johannes Menge, DeMaistrCf Schubert etc., mit deren Meta- 
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physik, Sodalphilosophie und Psychologie Baader im We- 
sentlieiieii einvergtandeD iai.-— VorDehmlich beachtet endltdi 
und sehr häuGg besprochen werdeo von ihm die sämmtlicheD 
PkUoiophm der «eiiam Zeil, also nlkikül>uearte$f Spii^Of 
Leihn^Sf den Ei^gländeim und Frannoim, tot Alleo Kami, 
FichtCf ScheiUng und Hegel, wie auch Jacobi u. s. w. 

Tw dem hiennit erreichlen Standpunkt aus köDBaii wir 
nun einen Rückblick auf Baader g philosophischen Bildungs- 
gang und die ihn in seiner Philosophie besümmeoden Auctori- , 
VMk werfen, um einige sehr grosse IfissversUindnisse auf der 
Stelle abzuweisen. Zuvörderst nämlich müssen wir es aller- 
dings ala ganz gegründet ansehen , wenn ForUage In seiner 
Genetischen Entwickelung der neneni deutsehett Philosophie 
(1851) als den ersten Veranlasserauch derBaader'schen Lehre 
Jbfilbetrachtet und dadurch die Möglichkeitgewinnt» dieselhe 
als ein Glied der von ihm dargestellten Gesammtentwicke- 
long d^ neuern deutsdien PhilosopIKe zu betrachten. Baa- 
der ist wirklich eine Zeit lang von Kant abhängig, wenn 
man willi ein halber Kantianer gewesen — dies aber nur, 
his er zu seinem eigenihümlichen phOosophisehen Stand- 
punkt gelangt war und damit sogleich als entschiedener Geg- 
ner Kant's auftrat. Dabei ist dann ebenfalls richtig , dass 
sowohl der diesem ZeitpuiAt Toifaergehende als, der spätere 
Kampf Baader's mit dem kantischen System auf einem Bei- 
den gemeinsamen Boden gefiphrt wurde, und dass eben die- 
ser Kampf auf die Riehtung Baader's überhaupt allezeit 
einen entscheidenden Einfluss geübt hat — so dass man 
also sagen kann : Auch als Baader sieh von Kint losgemaeht 
hatte, stak dieser doch noch in ihm und wirkte auf ihn so- 
wohl in positiv förderheher, als in negativ stachelnder und 
Zfm Widerspruch reiiepnler Weise. — Nicht nunder tref- 
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feni ist eine zweite Bemerkung Fortlage% dass bei Baadto'a 
Philosophie ihr sehr nahes und doch zugleich sehr fireies 
Verhältoiss zum EathoUcismus von besonderem Belange 
sei. In ersterer Rücksicht nämlich unterscheidet sich Baa- 
der Ton allen übrigen Hauptbegründeni der neuem deut- 
schen Phibsophie ; und zugleich ist sein System nicht nur 
das öftsfls unter allen bei uns in neuerer Zeit Ton katholi- 
schen Philosophen aufgestellten Systemen, sondern audi 
minder oder mehr einilussreichauC die meisten derselben ge- 
wesen. Dagegen hatz.B. die AsnMitfeAf Lehre theOs wegen 
ihres zu nahen Anschlusses an das kantische System, theils 
wegen ihrer Unbedeutendheit in eigentlich philosophischer 
und speculatiTer Beziehung sehr bald starke Oppositionen 
gegen sich innerhalb des Katholicismus selbst hervorgerufen 
und weder innerhalb noch ausserhalb desselben gr$ssem Ein- 
fluss zu gewinnen vermocht. In der andern Rücksicht ist die 
Baader'sche Lehre zunächst besonders für die katholische 
Theologie, ähnlich wie die Lehre SdUeiermadber's für df« 
protestantische Theologie, wichtig geworden und noch ferner- 
hin wichtig, um sie auf tiefere Weise, mit in die neuere 
Bewegung des philosophischen Gedankens hineinzuziehen. 
Wenn nun Fortlage in solcher Einführung der Philosophie 
in die Theologie ein zur wissenschaftlichen Befrernng der 
letztern dienendes Ferment erblickt: so können wir ihm 
darin nicht anders wie beistimmen, müssen aber noch luo- 
zufügen, dass Baader's Begriff der Freiheit keineswegs 
gleichbedeutend ist mit absoluter Willkür und Schrankenlo- 
sigkeit (Zerstörung des Dogma's), sondern vielmehr allein mit 
freier, bewusster und lebendiger Aufnahme und Erfüllung 
des Gesetzes (tieferer Ergrüadung und Entfaltung das Dog- 
ma's).— Wir glauben nämlich m derThat berechtigt zusein, 

Digitized by Google 



t 

s» 

eine durchgreifende |?rtnct/)t<jW« Uebereinstimmung des Baa- 
der'schen S3r8tem8 mit der katholischen Dogmatik zu be- 
haupten. Dagegen aber würde es höchst irrig sein, beide 
für identisch zu halten. Denn nicht nur» dass Baader sich 
im Allgemeinen auf den philosophischen und so zunächst 
auf den anthropologischen Standpunkt stellt, während die 
Dogmatik eine theologische Wissenschaft ist; und nicht nur, 
dass Baader eine Menge Dinge, welche die Theologie als solche 
Terhältnissmässig nur wenig angehen, wie insbesondere eine 
sehr eingehende und eigenthüroliche Physiologie oder Natura 
lehre, als einen sehr wesentlichen Gegenstand seiner Philoso- 
phie betrachtet : selbst auch auf dem Gebiet, welches am 
meisten ein gemeinsames für Baader's philosophische Lehre 
und die theologische Dogmatik ist, in den Bestimmungen näm- 
lich der höhen unsichtbaren Dinge und ihres Verhältnisses 
zum Sichtbaren, findet sich der wesentliche Unterschied 
zwischen beiden , dass die erstere ein bedeutendes Mehr 
wie die andere hat Dies zeigt sich sowohl bei der Baader- 
schen Trinitätslehre und dem schon hier eingeführten Begriff 
der Sophia und der Natur, als bei seiner Schöpfungslehre und 
dem, was er hier über den Engelfall, die Materie und die ma- 
terielle Natur, über Zeit und Raum und die Bedeutung der 
Erde, als nicht minder endlich bei dem, was er über nie- 
dere und höhere Leiblichkeit, Opfer, Abendmahl, Ehe 
und Androgyne , jenseitiges Lehen u« s. w. sagt — Punkte, 
die hier nur erst angedeutet werden können und deren 
nähere Ausführung wir uns für einen andern Ort aufsparen 
müssen, — Sind nun hiermit zweierlei Verhältnisse der 
Baader'schen Philosophie, ihre Beziehung nämlich zur Lehre 
Kant's und ihre Beziehung zum Katholidsmus und insbe- 
sondere zur katholischen Dogmatik, ab allerdings tbat- 
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sächlich, wenn aocb iiieht ganz in dem Sinne, wie man 

es wohl gerneint.bat, vorhanden von uns anerkannt: so 
müssen wir dagegen Mwei andere Verhältnisse derselben, 
die man, das eine lange Zeit hindurch fast ganz allgemein, 
das andere wenigstens von einer Seite her, angenommen 
hat, durchaus in Abrede stellen. -4. Bis zum Jahre 1850 nlün- 
lieh hat man in allen Handbüchern für Geschichte der Phi- 
losophie und in zahlreichen Aeusserungen der verschieden» 
sten Schriftsteller lesen kennen , Baader ' sei ein SdliBler 
von Schelling und ursprünglich Paotheist und Naturpliilo- 
sopfa wie dieser gewesen. Dies^ vollkommen irrige und auf 
schlechterdings gar nichts gegründete Annahme hat dann 
aber in der Vorrede Hoffmann't zu dessen zweiter Ausgabe 
der klehien Sohriften Baader^s (Leipzig 1850) ihre vollstän- 
dige, aus den unzweideutigen Aeusserungen und öfTent» 
liehen Erklärungen beider Männer, ihrem Altersverhältniss, 
ihren frühesten philosophischen Ausführungen u.s.W. entnom- 
mene Abweisung gefunden, so dass sich unwidersprechlich 
ergeben hat, dass nicht nur Baader zu keiner Zeit von 
Schelling abhängig gewesen , sondern vielmehr umgekehrt 
Schelling hauptsächlich durch Baader zu der von ihm im 
Jahre 1800 vorgenommenen Aenderung seines Systems hin- 
gedrängt worden ist Die Richtigkeit dieses Ergebnisses 

1) Hofflnaan hatte ttbrlgeBS sohon In seinei^ »Yorbane inr spo> 
culativen Lehre Uaader's« (AschafllNibflrg 1836) das wahre Verhält- 

niss Baadrr's zu Schelling dargelegt, nur noch nichl so iimras^^end und 
eraeböpfend , wie io der geoannteo Vorrede. Wenn man jene lirühere 
Nachweisang flist aHgemein Ignofirt hat, so war es doch nicht mehr 
möglich, die spiiere Naehwaiaung zu Ignoriran, da der Bhifliiaa dar 

Baader'schen Lehre unterdessen von Jahr zu Jahr gewachsen war und 
die hierauf erfolgte Vorlage von sechs Bänden Baader'scher Schriften 
0Mil«r*t Philoiophk. ^ 

« 
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ist seitdem »uch fon «dea TmchledeDsl^D Seiteo her t. B. in 
der sohoo aDg^fuhrteu Schrift JFor//a^e> und noch umstand- 
liAer in der gaiu^or Kurzem erscbieneiieD höchst wiehtigeD 
Sßhrift Yoii Erdmann : Die Entwickelnng der deutschen 
Sp«oulatioa eeil Jiskui (Leipzig ai^erkanoi worden. 

Es genügt daher für uns, einfeeh auf daa oben y4>n uns 
über Baader's philosophische EntwicIee1ung8gßS(;hichte und 
seine Auctoritäten in der Philosofihie Gessgle xu Terweisen, 
da schon hieraus der y öl I ige Ungrund jener M-einung er^ 
licHli. — fortlage ai^er hat: dann einen andern Ausweg 
ergriffen: Baader soll i&war nicht ScheUing's, wohl- aber 
Fichte s Schüler gewesen sein. Auch «lies ist völlig unge- 
' gründet, Fichte's erste Schrift: Ji>lüriliik aller Offenbarung« 
erschien zum erstenmal Königsberg 1792 und tf^n »Begriff 
der Wissenschaftslehre« .Weimar 179.4 — beide zu einer 



bereits einen imposanten Sindruek berTorgebraebt bat. — Daneben 

inuss man firilirh bemerken, dass von ni-inchen Seilen her Alles , 
aufgeboten wird, um den Fortgang dos Unlemehmeus zu beromcn, und 
wir wüssten in dieser neziehang unter Andern von einem sebr nambaften 
Pbilosopben'böchsC Verwunderlicbe Dinge zu- enabfen^ ZumGlOcIc 
aber sind solche Bestrebungen völlig vergeblich und werden an der 
mehr und mehr erkannten hohen Bedeutung der Sache, wie an 
dem tmansgeseiiien , tbitigeu Mit^ der Freunde Baader^ und der 
. opferfireudigen Energie besonders des Hauptberansgebers seiner Werke, 
ntcb den sehon Jetet sieb inenden Ausslebleo sieber seheiteni. Nocb 
im Laufe dieses Jahres nämlich werden zwei weitere Bände erschei- 
nen (zur Socieiälaphilosophie); die vier folgenden (zur Beiigionü- ' 
pbileaopliie) bfkben olmebin ein so grosses. Pubiicittii , dass ihr 
Erscheinen unbedingt gesicberl ist» Bin» abetflillt Jede Miwiefj§< 
keit hinweg , den überaos wiehti^en Comeriestar zu Jatob Böbne 
und St. Marlin, sowie den last über alle Verglekhuflg bedeuten- 
d|^ Bciefwecbsel arscbeinea w lassea. 
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Zeit, wo BaÄd^r in tlögland war und, wie er selbst tagt» 
Ton dem ki Deutschland über Kaotiscbe Philosophie a*s«w« 
GesdiHebeneii niehis lesea konnte (WW. I. Si 1). War 
auch damals seine philosophische Richtung noch nicht ent- 
schieden» ao batte er doch schon längat den Mann gefunden, 
an den er sich später stets vor Allen anschloss, und bereits 
im Jahre 1796 sehen wir ihn in der Hauptsache mit dem ^ 
System feitig, w«ldie8 er alleseit fertrelen hat; dies aber 
ist keineswegs das Fichte'sche. Allerdings sehen wir ihn 
so^eich nach seiner Zurückkunft nach Deutschland in den 
»BettrMgen zur Elementarphysiologie« (1796), wie Scbelling» 
so auch Fichte berücksichtigen und lobend anfüluren (WW» 
III. 8. 239 S.)y insofern er an ihnen Bundesgenossen gegen 
den Kantisehen Formalismus zu haben glaubte, aber ohne 
dabei ^em eigenen System etwas zu vergeben , und sogar 
fttit ansdrücldich beigefügter Bericliligung ihrer Fehler — 
und ebenso sehen wir ihn (1801) unter der üeberschrift: 
»NalurrecbtUcber Grund gegen die Aufhebung der Zünfle« 
kurzweg eine Stelle aus Fichte's Naturrecbt abdrucken las- 
sen (Kl. SS.S. 1); ja noch in der Religiösen Philosophie 
(1827) sidit er <Tg]. WW. 1. 8. 178) in dem , was Fidite 
luerst über die Natur und das Wesen des Selbstbewusst- 
sdns gesagt hatte, einen der bedeutendsten Fortschritte der 
Brkennhiisslehre» Aber Alles dieses kann doch gewiss nicht 
beweisen , dass Baader zuerst durch Fichte angeregt oder 
in der Folge wesentlich beetimmt und selbst zur Annahme 
der Fichte'schen Grundansicht bewogen worden sei ! Man ' 
erinnere sich nur^ wie hoch Baader von Anfang und stets 
den Begriff der Naiwr anschii^ und ^ie sehr er darum 
Bealist war , ohne dessbalb vom Idealismus zu lassen ; da- 
her komte ihm ein so dnlMMger IdealitfmiMy wie der 
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Fichte'8, nie zusagen* Ebenso zeigt sich Baato Ton Anfang 

an als Theist im Sinne des (]hristenlhums, und man sieht 
daher iLelnen Grund, wesshalb er nicht früher eben so wie 
später (Relig. PhiL WW. I. S. 179) die Fichte'sche Lehre 
Dgottesleugnerischcc hätte nennen sollen. EndUch war ihm 
auch der Zusammenhang des Fichte'schen Idealismus mit 
dem spinozistischen Pantheismus ToHkommen klar, so fest 
.es ihm dabei stand » dass eben jener IdeaUsmus recht ge- 
fasst durch den darin aufgestellten Begriff Yom Selbstbe- 
wusstsein schliesslich doch zum Theismus führen müsse 
(ebd. S. 178). So ist denn von ihm wohl ein sehr wahres 
Moment in der Fichte'schen Lehre anerkannt worden; aber 
davon abgesehen lässt sich nicht leicht ein stärkerer Gegen- 
satz denken^ als der zwischen Baader!s und Fichte's .Grund- 
ansichten. Stand doch , hiermit verglichen , wemgstens 
scheinbar, die Naturphilosophie Schelling's mit der Baader'a 
in Weit näherer Berührung, so dass eben desshalb Sdiellhig 
der letztern nicht wenig Einfluss auf seine eigene Lehre ge- 
statten konnte J — Dies mag genügen» um jegUche Abhängig- 
keit Baader's von dem einen od^r dem andern Nachfolger 
Kant's zurückzuweisen und ihm die Selbstständigkeit zu 
sichern » die er in der Entwickelungsgeschicbte d^ neuem 
deutschen Philosophie thatsächlich eingenommen hat. — 
Höchst verwunderlich aber will es uns endlich bedünken, 
wenn Erdmann zwar diese Selbstständigkeit Baader's nament- 
lich Schelling gegenüber vollständig zugibt, dann aber doch 
seine Unterordnung unter diesen und so mittelbar unter iT«^«/ 
dadurch wieder herzustellen sucht, dass er sagt: Der Eine 
, Schelling habe in seinem frühern und seinem spätem Systeme 
ziDst Ansichten vertreten, die sich in OkinnodBaadtTgetoth- 
dert, wenn gleich in dieser Sonjderung eine jede allerdings voll-* 
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stiindiger, dargestellt Ultlen; dan]iii sei die Ansicht Scbelling^s 

gleichsam das Ganze, die OkeD's und Baader's aber je eine 
Bätfi» davon gewesen, indem der Erstere uns das heidnische 
Alterthum , der Andere das katholische Mittelalter wieder 
vorgeführt und im Licht des neunzehnten Jahrhunderts ge- 
zeigt h&tten I Darauf erwidern wir fiir jetit nur, dass zwei 
Hälften zusammen nicht ein Ganzes ausmachen, und Incon« 
Sequenz 9h solche einem Philosophen nicht zur Tugend an- 
gerechnet werden kann. Auch ist es nicht richtig, dass 
Baader vorzugsweise ein Repräsentant des Mittelalters sein 
soll, da mit Ausnahme von Thomas von A^uin ihm das 
Mittelalter eigentlich gleichgültig war, und er es überhaupt 
nicht auf die Repräsentation einer Zeit, sondern aliein auf 
die Darstellung m/oiger Währheiim und eben desshalb auf 
ein universelles System abgesehen hatte, welches der Sache 
wie der Zeit nach nicht vor, sondern nur nach dem JBhgeFs 
gestellt werden kann. — Ob Ihm dies gelungen sei, ist frei- 
lich eine andere Frage, die erst beantwortet werden kann, 
wenn sein System im Ganzen und in aUen wesentlichen Thel- 
len vorgeführt ist; und dazu ist wieder eine Vorfrage, ob er 
überhaupt ein System aufgestellt habe oder wenigstens habe 
aufsteflen wollen. Diese Vorfrage ist es, zu deren Beant- 
wortung wir uns jetzt wenden, indem wir sprechen über: 

Die Form der Baader'sehen Philosophie. 

Eine Philosopliie, die nicht das Streben hat, sich zum 
System zu entwickeln , d. h. aU$ Gebiete des Seins und Le- 
bens in den Gedanken aufzunehmen und die so zunächst 
entstandene Vielheit von Gedanken unter eine UnheU zu- 
sammenzufassen, di^ femer dieses Streben nicht wenigstens 
schon so weit bethätigt hal^ dass yon ihrem Grundgedanken 
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«ÜB oifai AiifjilfäcMiVfti seine fie)eiifltfUPg erbäll^ und 4ie 
also nicht insoweit schon wirklich System ist: eine solche 
Philosophie scheint ihren N<unen nur mit Unrecht ?u iiili' 
reo, weil ilu* entweder das gehörige Wahrheitsiatereiee 
ganz felilt, oder sie dieses zu wenig durchgeführt und an 
deo Tag gelegt hat, um sich für bioreiche^d bewährt baltei» 
80 können. ^ Ob in dieaem Sinne der Name Philosophie 
und System auf die Lehre 9aader's angewandt werden 
dürfe, lieaa aicb lange bezweifelut Denn ungefähr ein 
halbes Jahrhundert hindurch (1796 - 1841) gab er zwar 
beinahe jedes Jabr oder, wenn eine etwa? längere IJnter« 
bredinng eingetreten war» aooh mditeremal in einem ^ahre 
eine kürzere oder längere Schrift , einen Ai\f$4tz oder ein 
Bttch heraoai ao daaa ihre Anaab) iMi^b BoffiaMißm*$ Aerecb** 
Bung gegenwärtig nicht weniger als sechs und neunzig oder, 
in der üesammtau^abe zehn grosse Octavbände zu dreiss^g 
Bogen, und dazu neoh fitnf Bünde nacbgel«$aeperSebri(leDr 
beträgt Diese Schriften waren sehr verschiedenen Inhal- 
tes, zwar säauntlieh oder doeh nur mit wenigen Au^nabi.9ei) 
philosophiieh, aber in so bunter Folge nach einander er* 
acheiuend, und fast in jeder ein^lnen war Alles ao bunt durch 
efaiander geworfen« dasa erat jetzl» wo Um Geammtbeil 
TOfliegt , nicht ohne Mühe und nicht ohne dass sich über 

Mancbe9 dabei streiten hesse, secJu oder Heben Klassen zu 

■ ■ f 

B|f! osd^elaisraea StudinMeher Batder's sind so umfiiBa- 
reich (aber hundert verschiedene (^dssere und kleinere Heftp). dtss 
sie allein vielleicht für 5 bis 10 Bände — ausser den 15 Bänden der 
Gesammtausgabe — Material liefern liliaDten. Wie viel daraus 
benulzbar Ist, Itat sieb xur Edt aocli nicht bestinunea; waht- 
•chsiatteh aber dOrlle sieb waU noch Maaebis daraoiir sm Druck 

« 
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ftoleneheiden sind'), wüohe lo der Ankündigung- der 6#- 

sammtausf^abe bezeichnet werden als Schriften zur 

1) £rkeoQUii»spiiiiesüphics 

2) Fundtnentalpliilosophie, 

3) Naturphilosophie, 
k) Geieleephilosopilie, 

5) 8oo}iilphilo9ophie, 

6) Keiigionspbilosophie« 

' 7j Afhertsmen nebst lien nadHuelasseneo Sehriften, 
welche Tau'ebiicher, 8tu<lienbiiclier, AbhandhingeD, 
Vorkeeuogen, Auszüge, Randglossen» Briefe etc^ 
' enihatten« 

Daran, dass in diesen SRhriften nach und nach ein voll- 
ständiges philosopbisefaes System an den Tag irden werde, 
konnte man soforln<»ch nicht denken. Vielmehr erschienen sie 
formst auch günstigem und einsichtigem Beurthetiern nicht 
seHen nur als eine SusttnmenwürMung Ton ganz zuTällig 
veranlassten Efulgurationeii eines genialen Kopfes, die der- 
selbe von Zeit zu Zeit der Weil mitzutkeiien Cur gut beitnde% 
8o sa^te Görfim, nm Baader's Methode zu ebaraiiterisiren t 
»Der Titel einer Schrift von ihm: lieber den iUilz als Vater 
des Lichtes, passe eigentlich auf ol^ seine Schnften) denn 
wie der Blitz fetzt hier leuchte und gleich nachher eine 
halbe Meile weiter, so epringe auch der Gedanke Baader's aun 
der Ttieelogfie in die Pbysik, oder aus der Lehre vom Mag« 
netismus iii die Politik und von da wieder zur Trinitäts- 
lehre übar.cc Ganz so schlimm ist es nun freilich nicht, da 

i\ Wessbalb oicht die chronologische Ordnung, die Mancher 
vieU^lchl vorgelogen beben würde, gewählt worden ist» darfiber 
hat sieh der Herr H auptheransgeber In df r Torrede lu dem ersten 

Bande mit beachleuswertUeu Urüudeu erklärt. * 
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WMiiggteDs mtnche ScbnfteD, wie die religiöse Philosephie» 

dieSchrift vom Opfer, die Societätsphilosophie u.s. w.so ziem- 
lich Fuss beim Mahle halten; aber sehr häuhg ist doch das 
Gegeolheil von aller Wohlgeordoetheit bei ihn zu bemerken. 
Dies wird in etwa dadurch entschuldigt, dass bei Baader 
der Mangel in der Form theils aus einem Ueberfluss an Stofl 
entsprang, indem der geniale Oedanke sich nicht so leieht 
ziigelo Hess, wie der oftmals breitgetretene, theils aus 
dem Bestreben hervorging, Dinge, die im cireillus vitae 
zusammengehören, auch bei ibrer speculativen AulFassung 
zusammen zu lassen, alles abstrakte Lostrennen zu ver- 
meiden, and verschiedene Erkenntnissgebiete gleichniss- 
weise durch einander zu erklären oder als unter ein und 
demselben Gesetze stehend unter emem Blick zusammen 
. zu fassen«— Um nun aber aus der auch so nicht zu leugnen- 
den Unordnung sowohl der Schriften im Allgemeinen als der 
darin behandelten Gegenstände im Besondem herauszu- 
kommen und die Frage zu beantworten, ob die Lehre Baa- 
der's überhaupt ein System sei, ist vorerst zu beachten, 
dass die Sprache Baader's bis aufs Einzelnste herab sehr 
bestimmt, überall ein genauer Ausdruck des Gedankens, 
oieht poetisch, aber doch mi ihrem Licht und ihrer Wärme 
meist immer zugleich dem Begrilf und der Vorstellung 
gleichwie d^m Verstände und dem Gemüthe Nahrung ge- 
bend ist Damit ist auch gesagt, dass die ekmb^ Gedam^ 
ken sich überall in concretester Bestimmtheit absetzen und 
ein Zweifel an dem, was Baader eigentlich hat sagen woIt 
len, bei einem nur einigermaassen geübten Leser nicht 
Vohl aufkommen kann. Dafür ist auch noch dadurch ge- 
sorgt, dass dieselben Gedanken theils mit denselben Wor^ 
ten, theils mehr oder weniger ausgeführt, in vielen verschie- 
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denen Schriften wiederkehren und Baader es liebt, sich 
fortwälireBd auf das friüier yod ihm Gesagt« unter bestimii- 
teil AHegatfonen zurOck co besieiieD. Ebenso bleibt er tidi 
iederTerminoIogie überall gleich. Bald findet man auch, dass 
er g0«^8Be lieMüigswofte, Gedankes imd GegenetändeiM^ 
atif dieer immer wieder zurückkommt middie er dann bald so, 
bald anders wendet, bald von dieser, bald voo jeoer Seite be- 
leuchtet fltellt Mb immer mehreiae Eimint hmm und 
auch das Real-Verschiedene gliedert sieb immer dichter iB 
einander« Baader aelbet aber ist sich gain bewueat» dassalle 
seine ii^PiiiliDsophemea 0Q8ammeDhangeD md in der That 
ein System bilden, wenn dies auch nicht äusserlich bei ihm 
herfertvete. 80 sagt er M 4er Hehmigabe des ersten Ban« 
des seiner philosophischen Schriften und Aufsätze (1830) in 
der Vomdec »l>er sfohiiLundige Leser wirdaicb ttis diesen 
ineh if l i iWilieelen BeiNiften Sbtrseiigen, 4ass auch ia ihss» 
wie in den spätem nur <3^t0 Eine üeberzeugung sich ausspricht 
mm 4er V^rwicrfliehieit und Schleehtigkeit jenes Si^u^ 
MfUraUnmi sder SpMjwiHmimi, mit welchem man nidit 
etwa erst seit Cartesii» 4ie Eeiigionadoctrineo g^en einen 
eben so schleobtsn ßbhuFülümut vsctheidigte uad solches 
noch jetzt thut« (WW. I. S. 388). Ferner in der Vorrede 
sum aweiten iieft.derspesialatiYen Aogmatik (ItiSO) : »Audk 
jene Leser «ndZti|i8rsn welsheso^idb nmb emem fert^sn 

Systeme verlangen ^nd welche den systematischen 

Gedsokengmif vemiiseBy wo siefcsiB a, b^ c etc. ecUicksn 
— auch diese Leser md Znhärer, sage ich, können sieh 
aus diesem awe^en Hefte noch mehr als aus dem ersten 
dMewu «bsramigen , wie Vieles noch au Aqn und absuthw 
ist , ehe man zur Aufstellung eines solchen %stems schrei- 
ten kann; wskhs AubteUnng übrigens <lem zweiten oder 
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positiyen Thefl der specalaUfen Dogmalik Tortebalten 

bleibt.« Endlich im vierten Heft der speculativen Dogmatik 
(1886. S. 4): »Da tiDsere Lehre in MaDchem mit nettem 
Lehren übereinzustimmen scheint ^ in Manchem sich aber 
diesen wieder entgegenseUt» und da der Unverstand sowie 
jene Pedanterie , weldie kein System sieht, wo die Gedan- 
ken nicht numerotirt in Reih' und Glieder aufgestellt sich 
leigen, uns sogar den Vorwurf des MeAtzuiomiumhangtns 
ungerer Philosopheme machten : so will ich gegenwärtige 
Vorlesungen mit einem kurzen Uel)erblick jener, in meinen 
bisher erschienenen Schriften enthaltenen, Doctrinen eröff- 
nen , welche am bestimmtesten beweisen können und sol- 
len, dass ieh zwar m der PhüoiophU einen .eig§nmi jedoch 
nur immer denselben Weg gehcy auf welchem ich indessen die 
frühem wie dermaligen sämmtlichen phUosophischen Schu- 
len od« sogenannten Systeme bereits zurückgelassen haJbejx 
Zu einer formellen Darstellung seines Systeme ist Baa- 
der nie gekommen ; doch dienen dazu vielleicht folgende Fin- 
gerzeige. — In der Religiösen Philosophie (WW. L 8. SS9) 
wird Kant's Bemühen : »das Erkennen erst kritisch erken- 
nen zu lernen, ehe man mit ihm an.das wirkliche Erkennen 
geht«, bedingnissweise gebilligt, wenn es nämlich so ge- 
nommen werde , dass wir in unserem dermaligen Zustande 
(wo es nicht mehr res integra mit uns ist) uns Torerst über 
die Integrität oder Nichtintegritat unseres Erkenntnissver- 
mögens die nöthige Ueberzeugnng zu verschaffen hätten. 
Darin scheint zu Hegen , dass die Philosophie als Erkennt- 
niss des Wirklichen zwar mit der Erkenntnieslehre als 
erstem Theil zu beginnen habe, eine solche jedoch nicht auf- 
gestellt werden könne, ohne auch Rücksicht auf den Sünden- 
fall und die Erlösung zu nehmen — - mit andern Worten, 
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dass die Seinslehre (die Philosophie io materialer Beziehung) 
die ErketmtniisUhr^ (diePiuloMpliie in formalerBeuehiug) 
und diese jene Toreimetze d. h« Mde sidi im Etiit$ 
wegen. — Sodann heisst es in einer Stelle aus Baader's Tage- 
buch <18a9 8. Kleine Sehr. 8. 330) : »Von den dni 
' zweigen unseres Wissens, der Theologie oder Gotteslehre, 
der AfUhropohgie oder Mensehenlehre, und der Phynolo^ 
oder Nitarlehre, kann keiner zur Volls^ndigkeit gelangen, 
so lange man dieselben von einander abstrakt oder sogar 
in Widerstreit gegen Lander pflegt» 'so tonge z. j3. der 
Physiologie (sonst Naturphilosophie genannt) deistische oder 
atheistische und selbst antitheistische Principien offenbar 
oder terstedkt zmn Grunde gelegt bleiben«« (Vgl. Phik SS. und 
AA.I1.S.384}. Aus diesem Satz l^aben wir unmittelbar nur zu 
entnehmen I dass die SeinsUhr0 nach Baader drd HaupU 
theite hat, aber nicht, in weleher Beihenfölge dieseAen 
abzuhandeln sind f Tieknehr setzt hier jeder Theil die beiden 
andern Toraus'und das Ganze bewegt sich daher im JOrtwa 
— ganz dasselbe , was vorhin auch von dem Verhältniss 
der Erkenntnisslehre zur Seinsiehre bemerkt worden ist» 
Dass dies wlrklleh Baadei^s^Anslcfal ist*, erhellt' aoeh nodi 
aus folgenden Aeusserungen desselben. Er tadelt in der 
speculativen Bogmatik (III. S. 35) <an Cartesius, dass er 
den Anfang der Philosophie mit dem Selbst (cogito ergo sum), 
nicht mit Coli mache» und sagt darüber: »Das Nichtankn« 
gen mit Gott ist schon dessen Läugnnng« und »AnstatI mit 
Cartesius zu sagen: Ich denke, also bin ich, sollte man 
sagen: Ich werde gedacht, darum denke ich; oder:. Ich 
werde gewollt (geliebt) , darum bin ich.« Nichts destowe- 
niger hält er es in derselben speculativen Dogmatik (1. S« 
49 ff.) für nothwtndigy die Anthropologie der Theologie TOir 
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barausciiicken y weil der Mensch nur aus sieh ^ dem Bilde, 

Mmueh mumt WiMe nach 4er JKufvr forWr; aber 
Ab Satar ^tht dem Alter nach dem lieuidbea vorher — 
mi«skmi daher die Aalkropoliigie iror oderiMah. der 
Physiologie abgehandelt werden. Ja sdir häufig werd«B 
mi iUader TäeoUtgie und BkysiakffU zmvaukm .0aBaiiiit» 
ato ob «6 Ibm bk» himinv gar ludit un die A«Biwtpotogia 
za thua wäre. So spricht er (WW. L S. 417) von emßr 

' wtldeafachea i^aturkttiide oder NaiuvpfaitfiacfUBy 4ie w- 
f}eidi Hieelogie, md eiaer Tbeologie, die m^ieh Natat» 
piulosophie war« (d. b. der Lehve Jacob Böhdoeie'ft)» und fiigl 
hiM^it» er »habe «a aieii «eü irkkm Mmm aw g alegM aela 
lassen, auf jene altdeutsche Wissenschaft wieder hinzu wei^ 
aan und fnibea davoa vonHikgea»« <Y«L WW. L & fi& 
ni lli«.8. 3S1 iL) WcMa deatoweniger M ea auaaahel der 
Mensch» aus dessen Betrachtung er vor Ailem seine Gotie^^ 
wd jeioe NaterlebM iwtmiwiU^ MiaaiMh bagtea aiah» Ui 
weleher Ordnung man am beslen /das System Baader'a dar- 

• lAellt^ wenn diea auch an eich miader wicbti^ mL- 

Eiimmm M in aeiaer aoboo aagefiihrlea Sabrift (£at^ 
vdckduDg der deutachen Speculation seit Kant. Band JL S« 
fiOä4L) aieb daa groaee Vevdiaaal erw^Nrbea» weaii wie 
lyatematiache AavatalkiBg der Lekre BaaAer'ia naeh dem 

. SchBaa.: Erlmtdimtüehre, Theologie^ fkymohgie und Ajt^ 
9lmof §k§m ge^abea au babea« Wir baltendieae ttarsteUaag 
iaa Gaozen für meisterhaft und herufen uns «uf s^e als 

« 

1) Es ist hier der Ort nicht, einzelne Missverständnisse Erd- 
mann's aufzudecken. Nur das Eine sei liier bemerkt, diss nach 
Baader aletat dia laatttfMe Hitur ixiar die üiterto, sefm laae 
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erneu sehlagMden Beweis, dass aMe Phiiosopheme Baader s 

M iri mi y sIdMo mdl ehi System MMea , obgleidi denM 
Theile bis dahio nichi auHieroftiii nach a, b, c in Bmh' mä 
4Meiler anlgietleUl «raren. 

Doch scheint uns Erdmann mit seiner SysteniatisiruBg 
ttock etwas zu früh gekamme« au. sein, iodein 4laa Gas« 
der Bttder^Mheii Ldm bis jetil Mdi muiki votliagl^ 
vielmehr sehr bedeutende Parthien in seinem Cumaientar su 
iMob Aöhse luui St MerÜD, sdunfiludieiiMiciiBm, isiM 
ZttsätzeB zu den sooial- und religioDsphilosopbiseiM» 
Scbriften, ja anch io dem köohst wichtigeo und intor«' 
essasrte» Biicfiraeliiel ms tot VoUendmig der fitwsiisit 
ausgäbe noch ganz unbekannt sind. Dadurch werden m 
ämokf was Ekdmmm nach duB Vtssiiflgeadn fiir jw «saig 
«asgefilhH «od ms wstt% allseitig satwicksil hUt^ snA 
manche likkeo AHsgefüHt werden. — Aber auch ohne dies 
finden "vir sehin Msh jfiMsMMi'« Jterstdking tet Saadsr sin 
grossarttges, alle wichtigem Gebtete des Seins und Lebm 
keachleodes, Strang sieh selbal einiges^ dunahsiis 
eigenthamlicfhss ~ «ni«dnbsi^ seteen^ wir «us nns«dhsl 
hinzu, durch zu starlLe Opposition gegen den gerade be** 
fciwpftsn FeiMi oder aneh gegen die bsrrs^nde Zeitriehr 

dero nur die Materialität der Natur ist ihm eioe, aber reelle, 
PhaDtasmagorie i« iVerglcMi mM der walirsn, llahten sml ToMon^ 

vogt FesBündBiss 4iMr yenMiHafis» wMm 

laieht idaaiallsah mtssdeutel «erilas kami, \ßi nar ju f^friniiMi 

durch sorgTäUige Erwägung dessen, was Baader über die paradie- 
sische, die verzeitlichtc . eolartete uud versetzte, und über dItB 
ToUendete Natur, sowie über dea Untersehied fon Idee und NaUir 
A S^lbsflauter und II itlanter etc. gelehrt hat* Tgl. auch Er^tmoMh 
über 'Matorallsmas , tai FttMt'M Ztech. 23, ^ 5. 191 IL 
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tuDg überhaupt nur hin und wieder und nur scheinbar, 
nioht aber durckweg und u>irkUch eiDieitigea oder parteii- 
sehes, soodeni vieiniehr die GrundUig» zur VenSkmung 
aller Parteien enthaltendes — System. Wenn daher Baader 
I. B. im Gegensalz zum Judeothuin und der dort sich fin- 
denden höhern Offenbarung das Heidenthum , und im Ge- 
gensatz zur ursprüoglichea reinen Natur die gegenwärtige 
materielle Natur weniger behandelt und in den Hintergrund > 
l^estellt hat: so ist der eigentliche Grund davon , weil in 
ekr ZeU überhMft der Werth des Ueidenthums und der 
materiellen Natur im Allgemeinen Ttel zu hoeh angesehla- 
gen und die Wahrheit des Gegensatzes dazu ganz oder fast 
ganz übersehen wird. Näher besehen aber fehlen auch bei 
Baader selbst keineswegs die richtigen und in der Haupt- 
sache auch schon ausreichenden Princi|Men, um sowohl 
Heidenthum als materielle NAtur andi ihrer Lichtseite nach 
gehörig zu würdigen. Aehnliches gilt von seiner Vorzugs- 
weisen Vertheidigung des Glaubens , der Auctorität» des 
Katholicismus u. s. w., wobei er das Gute der andern Seite 
niemals übersehen hat. — £inesG^ensatzes, wie Oiien» be- 
darf er darum nicht, wie Erdmtmm bdiauptet ; und wenn 
* nach demselben Gelehrten Okeo das ältere, Baader das 
neuere Scheiling'sehe System consequenter und vollständiger 
und, was Baader betrifHt, auch eher noch als ihr Urheber 
selbst entwickelt haben: so hat hiernach ja der angeblich 
hM§ HiUftm in sich vereinigende und darihn doch gewiss 
ganz allseitige ScheUing selbst eben durch seinen Uebergang 
vom erstem System zum letztern diesem das Zeugniss der 
Allseitigkeit gegeben! Doch wir berufen uns auf diese 
Auctorität nicht, da wir sie für eine — und zwar direkt 
durch Baader — imirlich sterbroehii^ und in diesem ihrem 
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Zustand allerdings, wenn auch ganz unfreiwillig, dea ergtm 
Sm§ BaatUr's Yerkündende halten« "Wir überlasaen es da- 
gegen völlig getrost der Zelt» über die Wahrheit der Lehre 
Baader's zu urtheilen und, woyob wir schon jetzt gewiss 
sind 9 deren fernere Si0ge j js« B. anch über H§g€fi System^ 
herbeiführen zu helfen I — 

Nachdem wir nun so alle Vorbereitungen getroffen, den 
philosophisehen Bildangsgang Baader^s besprochen, seine 
hauptsächlichsten Auctoritäteu aufgeführt und die Form 
seiner PhUosophie vorgelegt hiaben : können wir jetst zu 
unserm eigentlichen Gegenstande übergehen , nämlich zur 

Darstellung; der Lehre Baader's im Einzelnen. 

Wir wählen dafür nicht die streng i>is ins Einzelne 
durchgelührte systematische Form aus den schon Torhin 
angeführten Gründen. Ebenso beabsichtigen wir auch nicht, 
hier schon die ganze Lehre Baader's darzustellen. Wir J>e- 
gnügen uns vielmehr für jetil damit, sui« tl$beniM du 
Hauptinhaltes der mchüfiien und auch der weniger toich- 
tigm Sehriftm mu geb0§h ^^Iche bi$ dahm im ä$r Gu ammt 
OMigobe itr Werke Baaier^e ^eckiemm tM. Und zwar 
schliessen wir uns dabei im Allgemeinen der Reihenfolge 
an, worin sie hier aufgeführt werden, theUs weil diese 
Reihenfolge selbst in den Uauptparthien eine systematische 
ist, die mit der Baader'schen Grundansicht und so auch mit 
der, freilich zum Theil umgekehrt geordneten, Bintheilang 
Erdmann^s übereinstimmt , theils weil wir damit für dieje- 
nigen, welche sich mit der Lehre Baader's genauer bekannt 
machen wollen, eine wenigstens dem Anfänger schlechthin 
unentbehrliche Orientirung in dessen Werken zu geben be- 
abeiahtigeii. Aua eben diesem Grunde werden wir auch im 
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Bezug auf den Inhalt der nmzelnen Bände nickl überall dcA 
liieri)ei t<hi derCresammlaasgtbe befolgten efarMolegiseheB 
Gang einhalten , sondern in der Regel die wichtigste Sdirifit 
voranschicken ttnd ihr dann die iibrigen, wenn nicht immer 
eile, eo dodi alle wieMgern, «II fierroiMbittg deum^ 
worin sie die Hauptschrifl ergänzen, möglichst kurz an- 
reihen. Daraus wird sich dann» wie wir hofleo, der tiefe 
e^HemäHkehe Ii»»ümmmUHmg üUer Hmptleht^em Baaier^e 
leicht von selbst ergeben, oder, wiefern hier noch Weseni- 
liches luriickbleibt» doch ^von rap» hePii« ukmm ahnen 
lassen. 

1) IN e Brk«4i«ini««pluios«#hjt« 

Franz von Baader^s SämmtiicheWerke. Systematisch 
geordnete» duveh relcbe Kriäufteningai Ten der Hand des 
VerÜMseni hedeolend ver m e hHc , voOHmtkdige Au9§ak0 
der gedruckten Schriften sammt dem Nachlasse^ 4ter Bio- 
graphie «nd dem Briefwechsel. Herausgegeben iiuttlBk 
einen Verein von Freunden des Verewigten: Professor 
ihr. Frafu ti»gmaim in Wüesbuig, Professor fir. Jmkm 
Bamiberger m Hfinehen, ff fofesser Dr. XnMirteik 
zu Glessen, Baroo F. eo» (hten, Professor Emil August 
een S^adm tu Brlang^n und ^fessor jOr. Ckr%i$opk 
AMÜsrni'Miinsler. iB*illir AmnI. 'Leipzig. Verlag V4>n 
Hermann Betbmann 1851. 
A«cfa unter 4em Titsli 

Frtmz von Baader's SämnUHche Werke. Erste Uauptab- 
IheikiDg. Sjritematische Snmmimig der xerstneut eraehi^ 
nenen JidiKifteB. Emier Band. 
j4«ch anler dem Tkei : 

«Irmiff 4m BMbr's teemmflUe^SehnBen nr fBUosofhi«» 
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sehen ErkennirUsswissenschaft als speculative Logik. 
Herauflgegebeo von Dr. Franz Moffmann ^ ordeatlidieiii 
öffentlichein Professor der Philosophie an der Hochschule 

zu Würzburg. 

Den in diesem Bande unter fUmfoehn Nummern aufge- 
führten Schriften Baader's hat der verdienstvolle und ge- 
lehrte Haupiherausgeber der Baader'schen Werlte , der na- 
mentlich die Besorgung der ersten Hauptabtheilung dersel- 
ben übernommen hat, nächst einer Vorrede zur Gesammt- 
ausgabe (S. Vll — XVJ) eine EinMumg zum ersten Bande 
der ersten Hauptabtheilung (S. XVll — LXX) vorange- 
schickt ^ worin er eine Geschichte der neuem £rl^enntniss- 
lehre oder philosophischen Logik gibt, die Lehren Baader*s 
hierüber mit denen Kant's, Fichte's, ScheHiog's und Hegel's 
vergleicht^ und endlich auch noch das Verhältniss Baader's 
zo Jacob BShme und andern Sltem Forschem auseinander 
setzt. Diese in Bezug auf Klarheit^ Schärfe und Bestimmt- 
heit des Gedankens wie auf Angemessenheit des Ausdrucks 
nichts zu wünschen übrig lassende Arbeit ist das Beste, 
was an diesen Platz hätte gestellt werden können Ausser 
der gründlichen Saehkenntniss und grossen Belesenheit 
müssen wir daran besonders die Art loben , wie hier Hoff- 
mann ganz im Sinne seines ritterlichen Meisters die Po- 
lemik gehandhabt bat, nämlich mit edelstem Anstand, 
unumwundener Anerkennung des Guten beim Gegner, 
deutlicher Henrorhebung des Streitpunktes, schlagender 

1) Den Angriff iAWAn'« (in dessen Antibarbams logicus 2. Aufl.) 
uod Frauenetädti (Br. über die Schopenhauer^sche Phil. L|»f.l8a4. 

S. XVII) auf Baader und HofTmann, namentlich io Betreff der meta- 
physischen Logik, werden wir gelegentlich anderwärts berücksich- 
lig^» da ts hier sa weit fuhren wttrde, näher daraof eiiunigehen» 
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Widerlegung des Irrigeo, ii^d vom Q^wus^ta^n gcipaem- • 
flameraufrichUger Fonohttiig nach deia Wabfw getnigeaer» 

auch im Kampfe stets rücksioktBYoUer, und nach ihm so(ort 
wieder jede Wunde heilender Versöhnlichk^ Wo üadet 
man sonst noch heutzutage ud der Wi^sanschaft u«d ausser- 
halb derselben eine solche {Vilenük , deren (jruudsätza 
Baader so schön ib seiner religiöftan Philo^phie und an 
andern Orten seiner Schiliften enlwirkoli hat ? Ganz das- 
selbe gilt von den zahtü^icben» z^m Thcuil sehr.ausfüjUr- 
liehen und stets höchst belehrenden Anmerkungen , welche 
Hoffjnann an verschiedenen Stellen (z. B. S. 349 IT. 355, 
373 H. 400 ff.) dem Text beigefiigl, hat, g^hwie die Naoh-. 
Weisungen aus den Werken Kant's u. a. zu dien von Baader 
beriIcksichUgten Stellen derselben von der |;ro$sen Sorgfalt 
seugen^ womit er sich ai^b den minder belohnenden und 
doch jeden Leser zu hohem Dank verixflichtenden Mühen 
eines Herausgebers unterzogen 1^ Uo^ uns nun zur 
Erkenntnisstheone Baader's selbst z« w^pden, so heginaen 

wir hier mit : 

Nro. XL Varlesunfem «^ar reli^Uiie I^Moiophie im Ge- 
gensatze der irreligiösen älterer und neuerer Zeit. 1. Heft. 
£ioleitender Theil. .F^m Erkm»m überkamt* (Winter- 
aemester Unstreitig nämliiph. bilden diese Vor- 

lesungen den Mittelpunkt der die ErkeuDtnisstheorie behan- 
delnden Schriften Baader'Si sp daas an il^en th^ auf- 
bauen. leu» thells polemischen Inhalt ^tak die sämmtlichen 
übrigen Schriften dieses Bandes, mehrere Aufsätze im v ierten 
Band der W W., die einleitenden Vorlesungen im ersten Heft 
der speculativen Dogma tik und viele andere mehr zerstreute 
Bemerkungen anscbliessen* Im Allgemeinen aber belaj^t 
sieh die Erkenntnisslehre Baader's» wie naeh dem früher 
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Gesagten sein System überhaupt, milder Versölinung def 
Bur Zeit ia feindselige SpaBauiüg geratheoen G^njolse^ 
ond besflAdeiw abo mil der Veiiaohiiufig ¥on Glauben un4 
Wissen , iron Offenbarung und V ernunft , von Erfahrung, 
Tradition und Speculalion , yod Wiiuiene^haft und Kunst» 
f OB ErIcemieB und Lehen. Daher beginnen auch seine Vor«- 
iesungen über religiöse Philosopliie sofort mit einer üntert ' 
•ochuag iiber das Veriuütniss der Philosophie aur Traditiop 
und weiter zurücL zur Idea , indem ihin der Anfang aller 
Pbüofiofdiie der ätauhe ai^ eio^ lerügfii hifuiulischei wei«- 
sende (d. h. weise msehende) Weisheil (Idet oder Sophia) 
ist, mit weicher in einem unauUiislichen und stets üqIi geK 
tend maehenden inner« oder geistigen iehenab^zug m 
stehen jeder zur Besinnung gekommene Mensch sich be- 
wusat ist, .welche er darum kennt , obg^^igh er zugleich 
veias ond wissen omiss, daas er ikrer verlustig gegangen 

isty und weichte desshalb wieder auf^MSUchen, ihn fort-* 

«ähfeod siE innerer 2ug treibt # der von nichts Anderem 
als eben jeuer Weisheit selbst ausgeht. So erklärt Baader 
den jedem Menschen angebornen Wahrheitsdurst, indem 

er damit uunitWbar den Gruiidsata : Iguoti nulb cu(iida 

io V erbindung bringt. Uiei n«^ch geht er tiefer in die Sucb^ 
eiti f indeqi er aioh 9ofort zur Xh^rie dea Selbathewussfr* 
seins wendet und» unter Auerkennung der Verdienste 
Fiehte*s und UegeKs, eine schon von Thomas von Aquin 
SU Grande gelegte» si^äler jedoch wieder ausser Acht ge- 
lassene Construction des Denkgeistes als Subject-Object 
vorlegt» welche vor Allem aui den absoluten <«eist oder 
Gott Anwendung findet und sich in dem heiligen Temar 
oder der göttlichen Dreipersönlichkeit darstellt. Jedes Er- 
kennen nümlieh ist ein Henrorlirlngent und indem daher 
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Gott nek erkenot, kriegt er sich benrar oder trt er causa 
foiy was MrSin hat, wi— fielt ab injyiuaiiJi ge» 

fasst wird. Dieses imiDaiieiile Sieb -henrorbhogeD Gottes 
aber eaibalft deo Uityp« fik Alles andere, gottücbe wie 
g^didpflicbe, H e i itf i i w iag eii, Ilaraas crgibl sich, dass 
die AoerkeDDung Gottes als des Dreieioen die tiefste Grund- 
lage aadi der Erkenatnisstheorie bildet Wichta M i dc r wichtig 
aber ist dafür, dasd Gott nicht nur auf immanente Weise sich, 
sondern auch aofemaneote Weise Andmilienrorbniigt und 
dass man demgemiss jene inaoiiciie md diese a ns s cfi l ch e 
fiervorbrioguDg gehörig tod eiaaDder uoterscbeide. Letztere 
ab« serlällt wieder ia mebrere Arten, die genau an unter* 
scheiden sind. Denn etwas Anderes ist die Hervorbringung 
der Jäu, etwas Anderes die der N^iwr (der ersten oder or- 
sprongifdien Welt), and wiederam etwas Anderes die der 
jetzigen (materiellen) Welt. Alle diese Henrorbringungen 
Gottes aber sind als primitiTe wohl sa onterscheiden TOn 
den Henrorbringungen der Geschöpfe als secundärer. Ganz 
dasselbe niUy was vom Hervorbringea, gilt auch vom 
EriLennen : das g5ttlicfae Denken Tethalt sieb sam geschöpf- 
liehen Denken , wie das Vr- oder Fordenken zum Nack" 
denken. Daher kann auch der endliche Geist aar EAenn^ 
niss der absoloteo Wahrheit nor mittelst hAerer Brieoch- 
tung gelangen. Eine dritte religiöse Thatsache , die für die 
Erkenntnisslheorie wichtig ist, ist der Sündenitll und die 
in Folge desselben nöthig gewordene Erlösung. Es lag 
nämücb im Wesen des erschaffenen endlichen Geistes, dass 
er nicht blos durch Gottes That , sondern auch durch seine 
eigene That in dem ewigen Leben, wozu er geschaffen, 
gefestigt werden mussle; er musste durch die Versuchung, 
nicht aber durch den Fall, hindurchgehen. Nun ist es 
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Thatsache» dass ein Ibeil der Geister well und ebenso der 
Menech in dieser Versuebung nicbt bestsnden ist Konnte 
nun der Mensch scliou io seinem Urständ nicht ohne Gott 
ToUendet werden, so kann er dies noeb iriel weniger in 
seinem dermah'gen gefallenen Zustand: er bedarf seblecht- * 
bin, wie für sein Lehen üherhaupt, so auch für sein Er- ^ 
kennen der Hülfe eines Erlösers: — So nun findet das 
Torhin im Allgemeinen über die Philosophie und ihr Ver- 
bältniss zur göttUeben Urwabrbeii und Weisheit Bemerkte 
seine nähere« Deutung, Ausführung und Begründung im 
christlichen Dogma , gleichwie auch umgekehrt das christ- 
liebe Dogma, wie die speculaUve Dogmatik nachweist, seine 
Deutung, Erklärung und Begründung in der Lehre Tom 
Menschen (der Anthropologie) findet. Ebenso lässt sich aus 
dem Gesagten die Einsicht gewinnen » dass der (nteliectua- 
lismus und Sensualismus sich wechselseitig bedingen, oder 
dasa, gleichwie im Verstände des Menschen nichts ist, was 
nicht vorher in seinem Sinne war (denn selbst fides ex 
auditu), so auch nichts in seinem Sinne ist, was nicht vor- 
her im Verstände (Gottes) war. Daher müssen denn auch ' 
Speculation und Erfahrung stets Hand in Hand gehen und 
selbst in der schliesslich zu erstrebenden intellectualen An- 
schauuag wird der Verstand nicht ohne Sinn und dieser 
nicht ohne jenen sein. Aber auch das individuelle und so- 
ciale Erkennen bedingen sich wechselseitig, und gleicher- 
maassen schliessen sich das Glauben und Wissen so wenig 
aus, dass sie vielmehr stets nur einander ergänzen und Eins 
das Andere mit Nothwendigkeit fordert — Dies, sind die 
Grundbt'stKnmungen der Baader'scheo Erkenntnisslehre, 
wie sie in den Vorlesungen über die reli^se Philosophie 
eolwiefcelt werden« Im 4Jlgemeinen aber richtet Baader 
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daiiei Mii Kodata^^to tiidil «nf ^ todtoi »«oImIbIbAM 

Aggregat, sondern auf ein lebendiges und organisches Sy- 
•tetti» währeod er vor Aliem die neueste Hätesie bekäBifift, 
die 'fkach Ihm ihrem Grund wesen nach versteckter oder 
aach offen ausgesprochener AtheUinus ist, sich dann im 
Einzelnen aber io modificift» dasa sie durch ihre Bahaup» 
tung der Autonomie des Menschen den Vater oder Gesetz- 
geber, durch ihre Verabsolutirung des menschlichen Ich 
den Sohn oder Helfer, und durch die Vergl^tternng des un» 
reinen Weltgeistes den heiligen Geist zu leugnen unter* 
nimmt 

In dem der relidösen Philosophie als Anhang beigefüg- 
ten Fragment (S. 311 ff.) wird noch der Gedanke ausgeführt, 
dass Logik ond Metaphysik wie Form and Inhalt «ob 
nächste zusammen gehören und nur zusammen abgehandelt 
werden können, atigleich jedoch beide mit der ReligkNis- 
lehre näher in Verbindung gebracht Werden müssen. 

Wir wenden uns jetzt zur nähern Beleuchtung einzelner 
Punkte, worüber sich die übiigen Schriften dieses Bandes 
aussprechen. ♦ 

Nro. L lieber KatU't Dedudim der praktiethen Ver*- 
nünfi und die abnaihOe BlindkeU der letMiem (1796). In 
diesem ältesten aller philosophischen Aufsätze Baader's wird 
das Unnatürliche und Unphilosophische der Kanüsohen 
Spaltung der Vernunft in eine theoretische und praktische 
dargethan. Nach Kant nämlich soll die erstere bis auf das 
Wissen flnres Nichtwissens utid Nichtwissen-'Kolmeiis T$INg 
unwissend sein, die andere aber durch einen postulirten, 
jedoch heil- weil heilandlosen und blinden, Glauben nichts 
destoweniger der Ideen von Gott, Freiheit und Unsterblich- 
keit theilhaf t seip. Baadepr z^igt die Absurdität einer solchen 
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9tereot3rp«fi Unwissenheit der Vernunft, indem er xngleffli 
darthut , dass VerDunft und Glauben, Dialectik und Mystik 
ifilegrirefide Theile des menscblichen Erkennens «nd, mp-* 
gegen freilich die ungläubigen Anhänger der Lnphilosophie 
m wisseD melDeOy wo sie glauben sollten , und zu glauben 
sffeh begnügen , wo sie wissen köAaCen« Bei allem hdhem ^ 
Erkennen aber i^onimt auch der Wille und das zunächst 
für ihn geltende, ethische Gesetz in Betracht; denn um GoU 
wahrhaft in sich bejahen zn können, muss d^ Mensch stcA 
gelöst verleugnen^ Es gibt ein aufgenöthigtes Fürwahrhalten 
z. B. das mathematische; aber auch ein freies Fürwahr« 
halten und nur das letztere ist beseligend für den Menschen, s 
Dagegen macht ^ch die gegnerische Lehre einer Obscuri* 
nmg de« hillMdien Gottes schuldig. 

Nro. 11. Ueber den Affekt der Bewunderung und Ehr^ 
fkireki Hatte Gariesiue den äumfH als Beginn der 

Philosophie betrachtet, so sieht Baader diesen (in einem 
noch andern Sinne als z* B. auch PkUon und Aristoteles) 
in dem Aflekt der Beukmdenm^ und Gürflirdtf, wvron 
das blosse Verwundern und blöde AngatFen zu unterschei- 
den seien. Die tiefere Begründung dieser Ansicht liegt in 
dem, auch schon von J(geöbi; jedoch nicht in gleichem 
Sinne, wie hier von Baader, beperkiich gemachten Antheil 
des Gemüths an der hohem Specnfatlon. Man kann nidil - 
wahrhaft lieben , was man nicht achtet , und umgekehrt. 
Das faorazische Nil admirarr hat nur Recht, insofern es 
zum Bewundem des aüein Bewimderasircfflien lilhrt. 

Nro. III. Ueber die Behauptung, dass kein übler Ge* 
brsMtk dar Yemmft sein kStme (1807). Baader zeigt hier 
im Gegensatz von Jacobi, dass es allerdings, wie eine Un- 
natur, so auch eine Unrernunft d. h. eine Verderbniss des 
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yMiiiDfhr«nii{fgen8 im MiBDScbeD gebe. Dies Verdefboiss 

aber sei nicht blos Abwesenheit der Verounfty als ob damit 
' derlfeDscb einfiacb zttni Tbter werde, aoodern eine Vei^ 
kehrtheit in jenem positiTen Sinne, wie die Begriffe von 
Meoscb und UDmeoscb» Natur und Unnatury Form oder 
Gestalt und Uogestalt etnaDder entgegeoslehcD. Desabalb 
siniie denn auch der Mensch in Folge derseibeo sogar noch 
unter das Thier herab. < 
Nro. IV. die AtuOogie d€$ Erkmu/UmiMi' fmd d$$ 

ZeugungS'Triehes (1808) , und Nro. V. Fragmente zu einer 
Theorie des Erkmnene (1809). 

In diesen beiden Aufsätzen verfolgt Baader die Andeu- 
tODgeii der heiligen SpbriÜ» worin Vorgänge im Naturleben, 
wie Licht und Wärme, Erzeugung, Empfangnias und Ge« 
burt, Mahl und Vermählung u. s. w. mit entsprechenden 
yorgängen im GeiatealebeB Ter^ichen werden, um daran m 
zeigen , einmal , dass wohl thörichter Votwitz und krank- 
hafte Wiasenssucht, nicht aber das wahrhafte Erkenntnisa« 
bestreben gefühl- und affekllossei; und sodann, daasdas 
erkennende Suhject sich zu dem von ihm erkannten Object 
ganz anders verhalte, je naehdem dieses sich nebem^ unter 
oder Uber jenem befindet. Denn das Niedere verhalte sieh 
zum üöhern empfangend, nicht zeugend, das Höhere zum 
Niedern dagegen zeugend» nicht^mpfangend. Die Umkehr der 
Activität und Passivität in dieser Beziehung beweise das Aus- 
gekommenaein einer Unnatur und dasBedürfhias einer Erlös- 
ung ¥on dieser. Denn im normalen Zustand verhalle sich der 
Mensch gegen das Höhere oder Innere dienend und gegen das 
Unlereod^Aeussereherrschend* Ist aber dies dieaUeinrich- 
tigeStellungauch des Männlichen und Weiblidien zu einander, 
so ist der Mensch, insofern er seiner Idee entspricht, d. h. 
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im Urstaod uod im Vollend uDgszustand, nuth wendig an- 
drogyn zu denkeB* d« h. Gott gegenüber den Charakter der 
Demuth (Weiblichkeit), der Welt gegenüber den Charakter 
der Hoheit (Männlichkeit) in sich darstellend, wip denn 
die wahre Liebe stets diese beiden Eigenschaften in sich 
yereinigt. Endlich sollen die oben erwähnten Analogien 
auch darthuDy dass die Erkenntniss des Menschen eine ver^ 
schiedene ist, je nachdem das Absdute ihn nur dur^hwhntj 
oder ihm beiwohnt^ oder ihm iimewohnt, d. h. je nachdem 
er schlecht oder in verschiedenem Grade gut ist; und nicht 
minder , je nachdem er «or, unter, ofler In dem Gesetze 
lebt. Das Gesetz machte sich dem Menschen als sob hes 
erst fiihlhary als er es übertreten hatte, gleichwie die Luft 
nur auf einen luftleeren Raum drückt; und ebenso kann 
der Mensch vom Gesetze frei^ nicht loe, nur dadurch wer- 
den, dass er es erfüllt Mit dieser Stellung zum Gesell 
steht aber auch die Erkenntniss des Menschen in nahem 
Verband ; nur der freie Sohn «oaas » was im Hause des 
Vaters vorgeht , nicht der unfreie Knecht 

Nro. VI. Vorrede zu der Schrift: Vom Geist und Wesen 
der Dinge oder philosophische Blicke auf die Natur der 
Dinge und den Zweck ihres Daseins, wobei der Mensch 
ütierali als die Lösung des Räthsels betrachtet wird« Aus 
dem Französischen des Herrn von St. Martin übersetzt von 
Schubert (1812). Die verschiedenen sittlichen Gestaltungen 
des Lebens und die dadurch bedingten verschiedenen Br^ 
kenntnissarten werden hier weiter besprochen. Ausserdem 
wird das V^erhalten der Seele zum Leihe und zum Geiste 
verglichen mit dem des Feuers zu seiner Nahrung und zur 
Luft, und auch noch mehrere andere Analogien aus der 
Naturwelt aogeführt, um daran die tiefe Beziehung von 
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Logik , Physik und Ethik anschaulich tu machen und den 

Beweis zu führen, dass der ächte Naturalismus und der 
ächte Theismus mit einander stehen und fallen. Hoheit 
tmd Demuth» gleichwie Hoffart und Niederlrichtigkeit 
oder Despotie und Sklavensinn bedingen sich gegenseitig ; 
die diagonale Mitte dieser Ist der Hass» gleichwie jener die 
Liebe. 

Nro. VII. Ueher KathoHcismus und Protestantismus 
(1834). In diesem Aufeats wird der Kampf zwischen beiden 
als nothwendig erachtet und die Polemik dafür grundsätz- 
lich geregelt. Nicht die Personen , nur die Principien sollen 
bekämpft werden; der Streit soll ein wissenschaftlicher^ 
nicht ein politischer oder conf^ssioneller sein; von Seiten 
des KathoHcismus sind Tor Allem die Lehren der Nichtevan- 
gelischen, d. h. der ungläubige Bational^us, ^lel weniger 
. der gläubige Pietismus anzugreifen; doch sind auch Letz- 
terem gegenüber die Rechte der Wissenschaft geltend zu ma- 
chen. Insbesondere wird dann noch über die Bedeutung der 
Auctorität gesprochen und dass sie recht gefasst die Evolu- 
tion nicht hemmend , sondern begründend sei. Daher sind 
auch Auctorität und Vernunft, Glauben und Wissen kei- 
neswegs feindliche Gegensiätze. Aber man muss dabei wohl 
beachten, dass es neben der äussern Auctorität auch eine 
innere gibt» wie neben dem äussern physischen Licht auch 
ein inneres physiologisches; und nur, wo beide in Con- 
junction treten oder sich als harmonisch zeigen , kann yon 
wahrer Auctorität und wirklichem Licht die Rede seio« 
Beide Ansichten, dass die Auctorität als solche hemmend 
und dass die Vernunft als solche schlecht sei, sind gleich 
Terwerflich. Bas Verbot des rechten Gebrauches der Ver» 
nunft fördert nur ihren Missbrauch , gleichwie die Verwer- 
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fung der wahren Auctorität nur die Einführung einer fal- 
schen nach sich zieht 

Nro. VllL Ueber da$ durch unsere Zeit herbeigeßhrie 
Bedürfniss einer innigeren Vereini^ng der Wissenschaft 
und der Religion (1834). Dieser aasgezeichnel tiefe und 
geistvolle Aufsatz tritt dem weit verbreiteten VoruHheil 
entgegen, dass die Religion in ihrer Wurzel unvernünftig 
und die Vernunft in ihrer Wurzel ureligiös sei. Ein Blick 
auf die seit der französischen Revolution eingetretenen Zu- 
stände in Frankreich, England und Deutschland mnss 
Jeden Ton der NegativitSt überzeugen, welche dermalen 
in der Politik , in der Religion und in der Wissenschaft die 
Oberhand hat Es fragt sich, wie dem abzuhelfen. Bios 
polizeiliche Maassregeln oder eine äussere Verstärkung des 
kirchlich -hierarchischen Elementes reichen hierzu nicht 
ans und wurden sogar zweckwidrig sein. Vielmehr ist nur 
von einer Wiederherstellung der ächten Wissenschaft Heil 
zu erwarten und der Feind zumejst auf dem Felde der 
Metaphysik aus dem Felde zu schlagen. Zu diesem Ende 
muss die Wissenschaft in einen engen Bund mit der Reli-. 
gidn treten, das chrisfliche Dogma gläubig erfassen und, 
überzeugt von dessen Wiederverbreitbarkeit, sich die 
EooMion desselben zu ihrer Hauptaufgabe machen, hier- 
mit eben sowohl seiner Erstarrung, wie seiner Verflüch- 
tigung entgegen arbeitend. Der Protestantismus hat sich 
von Anfang an , wenn gleich unbewusst, gegen die Auc- 
torität als solche aufgelehnt und die Früchte davon sind ia 
der neuesten protestantischen Theologie offen zu Tage ge- 
treten. Den Katholiken dagegen ist sogleich beim Beginn 
der Reformation ein Theil ihrer Wissenschaft und ihrer 
Mystik abhanden gekommen i welche in ihrer Absonde- 

8* 
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rang vöd derKirdie lumRationtlismus ondPietisinos aus» . 

geartpt sind. Wenn dieses zur Zeit der Keformatiun in 
dem UmsUnde einige Entschuldigung fand, dass man da- 
(nals yoD mehreren wissenschaftlichen Problemen über- 
rascht wurde, die man damals nichWsogleich lösen konnte: 
SO (älU dieser Entschuldigungsgrond heutzutage fort, wo 
sie in der That lösbar geworden sind. Aber auch abge- 
sehen davon, ist es ganz irrig zu meinen, dass das Ge- 
• heimniss, worin das Wesen der Religion, und das yer- 
nünftige Denken nebst dem dadurch erreiclileii V'erstand- 
niss, wc»rin da& Wesen der Wissenschaft besteht, in einem 
ausschliesslichen Widerspruch mit einander begriffen sind. 
Denn immer kann doch nur durch ein Denken » das wirk- 
lich Ernst mit sich macht, der vollgültige Beweis von dem ^ 
Dasein eines durch das Denken nicht er^ründbaren Ge- 
heimnisses geliefert werden. Auch ist aLzuerkeunen , dass 
Beides, das Geheimniss und dessen Verständniss , eine 
höhere Gabe ist; sowie auch auf der aiidorn Seite, dass 
das Geheimniss als die Vernunft begründend zwar noth- 
wendig über ihr, jedoch darum keineswegs gegen sie ist. 
Nur in der ächten Ueiigiositat findet sich achte Freisinnig- 
keit und ächte wissenschaftliche Regsamkeit. 

Nro. IX. Recension der Schrift von Heinroth nlfer die 
Wahrheit (1824). Der in diesem Buche aufgestellten 
Grundansicht, dass die Wissensehaft entweder gegen oder 
für Christus sei und nur in letzterem Falle Wahrlieit lehre, 
tritt Baader, unter Anerkennung der Leistungen des Ver- 
fassers, zwar im Allgemeinen bei, hält aber doch vieles 
von dem hier ^ orgebrachten für unzulänglich. . Gleich 
Eingangs knüpft er an Heinroth's Behauptung, dass Selbst- 
sucht und Liebe sich ausschliesiken wie Unvernunft und 
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Vernunft, di> Folgerung, dass allerdings der Egotsmus 
der Zeit eine Art Wahnsinn und zwar inimer in der Welt 
gewesen, jedoch In der TOn der franz(>sischen Revolution 
aufgestellten Lehre von der Volkssouveränität und der von 
der gegenwärtigen deolschen Philosophie heliaiipleteD Au- 
tonomie des Menschen auf die Spitze getrieben worden sei. 
Dann aher tritt er gegen eine weitere Beiiauptung Hein- 
roth's , dass die Praxis >nel wichtiger wie alle Theorie sei, 
mit Entschiedenheit aui , indem er die liedeutung der letz- 
tem aufrecht erhall und nachweist, dass das firkennea 
allerdings das Erste und Letzte im Menschen sei , jedoch 
freilich Our jenes Erkennen, welches das Gemüth lebendig 
ergreife, Mer iiim Thun des Wahren sieh entsÜHide und 
aus sok hem Thun neu bereichert zu sich zurückkehre — 
gemäss dem Satze : Thut meine Lehre und ihr werdet em^ 
eeheHf dass sie wahr ist. Bs sei ein grosser Missgriff 
Heinroth's, aller Speculation abhoid zu sein. Dies räche 
sich dadnroh, dass er, wo er nan doch su speeuMrea nichl 

umhin könne, in sehr abstrakt-subjectiver Weise specu- 
lire. So fasse er Gott, ganz wie Spinoza, als ein blosses 
Sein oder ein blosses sich erkennen lassendes (Mbject, 
halte mit Kant das Ding an sich und dessen Erscheinung 
völlig auseinander, und verkenne selbst auch das HeU* 
irerfahren der Religion , welches ja eben sowohl das Nicht- 
oder Falsch-erkeunen , wie das Nicht- oder Schlecht-lieben 
und das Nicht« oder Unrecht-thun im Menschen zu tilgen 
und ihm dafür das walirhafte Erkennen , Lieben und Thun 
mitzutheilen bemüht sei. Freilich fahre übel, wer Alles 
wissen und Nichts glauben, Alles thon und Nichts ge- 
scheheu lassen, nur die Freiheit, nicht auch die Natur 
acMen wolle; ah^ audi dais Umgekehrle sei iirr|hUnili(Qli» 
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mil der Moral Dnyerträgltch und Verderben bringend. Auf 

dem religiösen Gebiet habe nicht blos das Gefühl etwas zu 
thun« Auch sei es bei der Identität d. h. Untrennbarkeit 
von Form und Wesen unstatthaft, von aller Form abstra- 
hireü und dann doch das Wesen, festhalten zu wollen. Man 
habe ein Erliennen , das aufgenöthigt (Wissen), ein ande- 
res, das gegeben (Glauben), und wieder ein anderes, das 
. aufgegeben sei (Speculation), zu unterscheiden. Der Aber- 
glaube endlich Verhalte sich zwar zum Glauben , wie der 
Missbrauch zum Gebrauch f dennoch sei der Aberglaube 
keineswegs ein so schlimmer Feind des Glaubens, wie der 
Unglaube, da der Teufel gewiss über die Schwäche des 
erstem yöUig hinweg iei, den lelztem aber nicht nur in 
der Welt überall zu verbreiten suche, sondern auch selbst 
hege. 

Nro. X. U^er die FreiheU der InteOigenz (1826). In 
dieser bei der ErötTnung der Münchener Universität gehal- 
tenen Rede ist es wiederum der Bund der Religion und der 
Wissenschaft, worauf vor Allem gedrungen wird. Die 
feindliche Auseinanderhaltung beider kann beiden nur 
schädlich sein. Die Vernunft ist nicht blos subjectiv und 
auf das Individuum sich beschränkend; sie ist vielmehr, 
wie dies auch Hegel von seinem Gesichtspunkt aus aner- 
kannt hat, objectiy und associirend. Denn wie sich in 
allen Menschen die Anlage findet, der universellen Ver- 
nunft theilhaft zu sein, so gibt es auch einen ächten, in 
dem Bedürfniss derYernnnft, sich zu gemeinsamen, ge- 
gründeten Proselytismus, den mit seinem Zerrbild d. h. 
einem Proselytismus, welcher ein falsches Ziel verfolgt 
und schlechter Mittel sich bedient, zu verwechseln sehr 
• unrecht sein würde« Nun aber beruht alle Gemeinsamkeit, 
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d. h. SinigUDg Gleichstehender, auf deren Unterordnung 
unier eio höheies Princip oder eioe Aui^ität, wodurcb 
die Vernuiift und die Freiheit der Einzelnen nieht ge- 
hemmt, sondern begründet wird. Dies gilt freilich nur von 
der wahren, nicht von der falschen Auctorität* Die Summen 
der getragenen Körper bildet noch keinen tragenden , und 
eine Auctorität, welche der Einzelne nicht hat» kann auch 
nicht der Gesammtheit der Einzelnen oder der MehrzaU 
von diesen zukommen. Die wahrhafte Auctoritat musa 
eine über Allen atehendci dem Auctor selbal innewohnende 
und von ihm ausgehende, darum auch sowohl innerlieh wie 
äusserlich zu uns sprechende sein. Eine solche Auetoritat 
aher kann nur dem innerUch entgrändeten Cleiat eine Last 
zu sein dünken , gleichwie die Luft nur auf luftleere Kör- 
per drückt Die Freiheit ist nicht, wie man gewötinlich 
glaubt, etwas Negaftfrea, die blosse Abwesenheit einer 
äussern Schraoke ; sondern sie beruht wesentlich auf einer 
Mittheünng fon Licht und gesetzeserflUlender Kraft. Auch 
besteht sie nicht darin, dass man sich selbst Gesetze gibt ; 
denn ein Gesetz kann uns nur von einem übw uns Stehen- 
den gegeben w^en« Das göttliche Gesetz wurde erst mit 
dem Verschwinden der ursprÜDglich mit ihm verbundeDen« 
Ucht und Leben gebenden, Kraft als drückend emphinden; 
Yon diesem Druck aber wurde der Mensch durch die MitF- 
theiiung der Gnade des £vangelittms wieder befreit, d. ht 
in einen Zustand versetzt, wo er nicht geeetzlos oder gar 
gesetzwidrig, sondern gesetzfrei wurde. So ist nun das 
christliche Dogma, wenn audi centrale Schranke, doch 
zugleich Kraft und Licht, und dies eben ist es, wodurch ea 
das Gegentheü von einem blos starren und negativen Gesetz 
ist Hieraos ergibt sich, dasa der ächte ftaüonatiannia 
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und Sopranaturalismus sich Dicht ausschliessen ; denn 
Gkiibe md Verouofi (yeriUs veritrti) widersprechen ei»- 
ander nicht, mi die Vemanft kann so wenig einer Aucto- 
rität , die Freiheit so wenig eines Gesetzes entbehren, dass 
die Negirung der einen Anctoriläl und des einen Geseties 
die Ponirung einer andern Auctorität and eines andern 
Geseties nicht hlos thatsächlich sofort herbeiführt, son- 
dern auch adion im Wilien und in Gedanken ilves Ur- 
hebers, selbst weoD er sich dessen nicht vollkommen 
iMWuast ist 9 bei weckt. Bs handelt sich daher nicht um 
die Frage, eine AudorWit und ein GeeetE, sondern nur, 
»welche Auctorität und welches Gesetz anzuerkennen ist* 
IMeier Gmndeatx aber gilt gieichmäseig für fteügion und 
Wissenschaft, für Theologie und Philosophie. Und nicht 
hlos in ihrem tiefern Grunde oder Centrum , sondern auch 
in dem ihnen logewieeenen Kreise sind beide unlienn- 
bar. Denn beide sind universell, und beide haben zu 
ihrer Aa%abe die Pflege und Vecbreitang des Wahren, 
Goten and Rechten. Dabn" können sie' nidit n$bm and 
nicht under^ sondern nur tu einander bestehen» So kommt 
denn nun Alles darauf an, den in den leCilen Jahrhan- 
derten aufgelösten innern Bund derselben neuerdings wie- 
der herzustellen. Die Bedingung dasu ist» dass Wahr- 
heit and Irrtham geschieden und jene lom Siege gelnracht 
werde. Dies ab«r kann nur auf durchaus freie Weise 
geschehen, und nicht etwa durch einen gegen die Anar- 
diie der Meinungen gerichteten poliseüichen Zwang, der 
schon darum zwecklos und schädlich ist» weil er immer 
an wfSa komml and die Reaotion noch TcrstiMt Ebenso 
aber muss man dabei auch stets im Auge behalten , dass 
der hier verlaugte Bund des Theologen und Phikaophen 
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«Huer tnnerBteii Nalmr naoh gira elwai Anderes , jt das 

gerade Gegentheil von dem ist, der zwischen dem PtalTen 
und den Sophisten iiesleht 

^ Die letzten vier Nummern dieses Bandes, nämlich: 
Nro. Xll. ü$ber RtUgioni' uiui religiöse Pkiloeophis 

im Gegensatee sowdil der Religfonsimphilosopliie ak der 

irreligiösen Philosophie (1831) ; 

Nro. XllL Ueber 4ae VerkaUm de$ Giaubme zum Wie^ 

sau (1888) ; 

Nro. XiV. Veber den Zwiespalt des religiösen Glaubens 
umd Wiesens als die geistige Wurzel des Verfalls der re- 
ligiösen und politischen Societät in unserer wie in jeder 
Zeit (1833); und 

Nro. XV. Verreden zu den Beiträgen zur dynamischen 
Philosophie (1809), zum ersten Bande der philosophischen 
Schriften und Aufsätze (1831) » zum zweiten Bande der^ 
selben (1832) , und zur Specnlativen Entwickelung der 
ewigen Selbsterzeugung Gottes von Hoffmann (1835), 

— enthalten in der Sache nichts Anderes, als was schon 
im Vorstehenden berührt ist; nur nehmen sie theils auf 
Literarisches, z.B. die Schriften Bautain's, Gerbet's, G(h 
Schelks, Grnppe's etc., theils auf die poNtischen und re- 
ligiösen Zustände der Gegenwart Rücksicht, um darauf 
die früher erwähnten erkenntnissphilosophischen PriQci- 
pien in mannichfachster Weise und stets höchst geist- 
reicher Darstellung anzuwenden* Wir heben dabei noch 
besonders die Vorrede zum zweiten Bande der philoso- 
phischen Schriften hervor, insofern hier ausführlicher 
und bestimmter . wie sonst , unter Bezugnahme auf die 
HegeFsohe Philosophie, über yerschiedene Arten des Duor 
Usmus und den Begriff der Yermittelung gesprochen wird« 

8** 



Digitized by 



68 

« 

Sehlieiriidi kfeneii wir niöht nttUa, aof die zwischen 

Nro. XIV« und XV. eingeschaltete »AnmerkuDg des Her- 
iiugeberii« worin derselbe eine nähere Besnindimg des 
Baader'schen Cogitor ergo cogito gegenüber dem Cartesisch- 
Günther'schen Cog/ito ergo «t*m gibt» um so mehr auf- 
meiksam su madien, als in jenem Sali gewissermaassen 
das oberste Princip der Baader'schen Erkenntnisslehre 
enthalten ist. Auch mossen wir schon hier Hofinam*s 
Binleitimg zom zweiten Bande der WW. erwähnen, weil 
darin (S, 1 — XXI) eine übersichtliche Darsteliong der ge- 
sammten Baader'schen Erkenntnisriehre gegeben wird, die 
80 vollständig, aber auch so gedrängt und präcise ist, 
dass sie kaum noch einen Auszug yerträgt» der mehr und 
Anderes enffaielley als in den Bisherigen bereits too uns 
gesagt ist 

2) Die Fandameatalphllosophie. 

m 

Franz von Baader's Gesammelte Schriften zur philosophi^ 
$eken 6rwidwi$ten$ehaft oder Metaphysik* Herausge- 
geben Ton Dr. Fran% Hoffmann. {Zweiter TUnd der 
WW.) Leipzig 1851. 

Der Begrüf des Lebentkreieee (circulus Yitae) beherrscht» 
wie wir im Obigen gezeigt haben, so sehr die gmze An- 
schauungsweise Baader*s, dass darnach alle Theile seiner 
Philosophie sich wechselseitig Toraussetzen. Dies hat sich 
uns schon im Näheren bei seiner BrkennlolsBlehre be- 
stätigt, indem er darin gegen jede Lostrennung des er- 
kennenden Subjects Tom erkannten Otqect, des Begriffs 
von der Vorstellung und vom Gefühl oder Affekt, des 
Denkens vom Wollen und Thun, des Individuums voo 
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tar e§ Ingeockii SooietiU a. 8. w.» ebenso wie gegen jede 

Vereinerleiung des Glaubens und Wissens , der Auctorität 
und Vernoiift^ des GeseUes und der Freiheit » Gottes und 
der Welt 11.0. w» auf • eniediiedenete sich erklärt^ und daram 
nur von einer Erkenntnisslehre etwas wissen will, die 
•Ue diese Momente in Anschkg bringt und mittun das 
ganze Gebiet des Seins und Lebens: €rott, Trinität, 
Schöpfung, SündenfoU» Eriösuog, Staat, Kirche, Schule, 
Körper, Seele, CreisI u. s« w. schon eorm«MM, wälirend frei- 
lich alles dies Seiende weder an sich oder überhaupt, 
noch specieU für nfM, d« iu den geschaffenen Geist, wäre, 
wenn es nicht luerst von Gott und demgemäss dann auch 
Yon uns g$dacht^ d. ti. erkannt und — primitiv oder se- 
emdar borrorgrtradit wäre. Mit andern Worten also : 
Das Sein hat zu seiner Voraussetzung das Erkennen, 
gleichwie das Erkennen das Sein, oder: Seimus, quae iaci- 
mus und Faeimus, quae soinins. Diese Auffassungsweise» 
welche die ganze Baader'sche Philosophie durchdringt und 
wesshalb man sie wohl das S^em 4kr Vermuneixwm nennen 
kjkmte im Gegensatz so dem mil Niehls beginnenden, Toraus- 
setzungslosen Hegel'schen System, verleiht ihr zwar den Cha- 
rakter des Tiefiinns und der eoncrelesten Lebendigkeit, er- 
Schwert aber auch mehr wie alles Andere ihre formal-syste- 
matische Darstellung. — Dies zeigt sich besonders bei dem 
Theil , der in ftr am meisten der bisherigen Metaphysik 
entspricht und so enge mit ihrer Erkenntnisslehre oder 
Logik zussammenfaängt , dass eigentlich beide gar nicht 
getrennt, sondern yielmehr als Eins aufgefasst werden 
müssen. Baader selbst hat sich, wie wir gesehen, au»- 
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Nothwendigkeit schon aus seiner allgemeinen Ansicht iiber 
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d«8 VeriHütnlst der SrkefiiiiDi«Mm mr Mmleiirt o4m 

des mehr formalen zom mehi* materialen Theil seiner 
Philosophie. Deon weno letiterery wie früher erwählt, lu 
seiueti HitiptiweigeD die Theologie, die AnOo^pokigie and 
die Physiologie hat: so hat die MetaphysilL oder Gruod- 
wieeenschaft ab die Lehre 10m Omnde oder ton der 
Begründung des Lebens es noch mit keinem von diesen 
inshesondere za thun» soadern vielmehr erst mit dem 
tkmeimamm idler Drei. Oem ile weM nteh , daiB allea 
lieben, vorab das göttliche und niehtminderdann auch das ge- 
eehöpfliche, in einein Onrnde, dem tob Baader neoh dem Vor- 
gänge lacoh Böhme'« s. g. Nai^i/teeninm^ d. h. in Um und ffm- 
^ur wurzelt, und ohne Anerkennung dieses Natiircentrums, wie 
oime Beachtung des VerhäUniasea, welches das Wesea Üieils 
seiner wesentlichen Bestimmung, theils seiner freien That 
nach dazu einoimmt» gar kein concreter Begriff vom Lehen 
10 gewinnen Ist -Demach aber geM einmal die Metaphy* 
sik sofort in die tiefsten Lehren von Gott, dem Menschen 
und der Natur ein und muss sogar als das Bigmi$kümlMek$ie 
in dem ganzen bömisch-baader'schen System bezeichnet 
werden ; andererseits aber erhält erst durch sie auch die 
Brkenntnisslebre Baader's ihr reeMes Udil» so daes beide 
nur vereint recht verstanden werden können. — Zugleich 
bilden beide auch insofern eine Einheit, dass sie zosam* 
neu dem Leser, wie Ho^mann (8. 1) treffend bemerkt, 
iie Grundlagen der Weltan$ehauung Baader'* darbieten 
wid datier die Schriften des ersten und iweüeci Bandes 
auch recht wohl zusammen als »Schriften zur philosophi- 
schen Grundwissenschafta hätten bezeichnet werden kön* 
Mn. Nur »i«Bsere Gründe« haben den fiereosgeber tev- 
aolasity diese Beseichnuug nicht zu wählen, Dennooh 
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köoneo wir mit Bezug auf den tpeciellen SprachgelMteb^ 
wovin Baader das Wort »Gruiida Mhm, mid wegen des 
hauptsächlich durch diesen Begriff charakterisirten beson* 
dem inhaltea dea aweitai Baadea et niir aeiv billige«, daaa 

er schon dareh seine Ueberschrifl, so wie es geschehen, vom 
ersten Bande unterschieden worden ist. — Einen sehr we^ 
aentiieiien Bellrag aar kvitiaehen Wiirdigang dieaer Baa« 
der*schen Grundwissenschaft oder Metaphysik hat dann 
Hofimana in dem sweiten Theil seiner Einleitiiiig (S. XXI 
—LXXVll) di^mit geliefeft, daaa er das Veriiältafaa Baa* 
der 's zu Spinoza j Leibnitz f Kantf Jacobi, Fichte, Sehet' 
Imgt B$§$1 uüdHerbart^ wie auch au Jmcöb Bökim und 
St. Martin in allen Hauptbeziehungen auseinandergesetzt, 
das GemeiiiscliaitUche Baader'a mit allen diesen Forachern 
geaeigi und die Bedeutung seiner ttMeilwelaeii tiAemik 
gegen sie begreiflich gemacht hat. Diese höchst lehrreicheil 
und inleresaaalen Bemerkungen Hoffmaan'a sind in ympr 
zügliohem Maasse geeignet , in 'deo Mai der'Baader'teheu 
Lehre einzuführen, und gel>en auch noch anderweitig 
ihrem Verfasser einen gereohtco An^ch auf. den BMnk 
aller Freunde der Philosophie. — Unra hiernach nun zur 
grundwissensoiiafUiclien Lehre Baader 's aeihst überaugefaen^ 
an glauben wir daciimal nioMs Besseres Ihun su könneilt 
als die betreiTenden Schriften nach der Zeitfolge ihres er- 
sten Erscheinens, d. Ii. naoh derselben Ordnung, wie ai# 
in derOesamn^ausgabe (in »aftii Nummern) vorgelegt weiv 
den, durchzugehen und ihren Hauptinhalt mitzutheilen. 

Nio. L U^er Sim uml Jl^wek der Ymräffrperumgf JLM' 
und Fteischwerdung des Lebens (1809). Jedes Leben rea- 

liairl oder verkörpert sich> indem es aus einem Ungrund 
(Urwtten, fteib^ sich in einen Grand (Centium) mittr 
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und dann vennittelst dessen in die volle Gestallung oder 
filiedening (Peripherie) aiMfuhit — nichl mir» um hiermil 
in seinen einzelnen Gliedern , d. h. blos exoterisch Bestand 
so haben, pondeni Tor Altem« um sich in item, dmrdi 
das simHitlidie Einzelne Ben bekräftigten , Gamsen d. h. 
seinem esoterischen Ungrund wiederzufinden. So geschieht 
der Ausgang des Lebens mir um seines Wiedereingaagi 
willen. Daraus nun folgt sogleich die Irrthümlichiieit 1) 
des SptrüwUiimui f der nicht anerkennt, dass die Erhal« 
Inng (Bteibung) des Lebens bedingt ist dnrdi seine Reali- 
sirung oder Verkörperung (Beleibung) — und 2) des JPan* 
IMfUHif , weldier meint, dass Gott in seinoi Geschöpfen 
auf- und daraufgehe. In dieser letztern Behauptung steckt 
jedoch noch ein weiterer Irrthum, indem ihr zufolge Gott 
«Mi Schopfimg sich wte Centrom und Peripherie verimlten 
sollen y während sich doch schon in dem göttlichen Leben 
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das esoterische Wesen Geltes ist^ sondern ?on dem in eich 
fertigen Gott frei gesetzt wird. So hat Gott den Grund 
sciMs Sems ond Lebens in sich seihst ond bedarf keines- 
wegs des Geschöpfes, um in sich selbst zum Bestand, d. h. 
aum ' trinitarischen Leben zo kommen.. Aber nicht gilt 
dasselbe aoeh vom Geschöpfe , da dieses zo semem Be- 
stände schlehthin Gottes bedarf, d. h. seinen Grund in Gott 
hat ond darom aoch so seinem wahren. Tollendeten ond 
ewigen Leben ntir dorch Theilhaft- (oicht TheU-} werdung 
des göttlichen Wesens zu gelangen yermag. 

Kr* IL Gtdanikm au$ dmn ^atfin Ziuaimm9nhmig d$$ 
Lehens (1813). Ohne Opfer, d. h. ohne das Vergiessen 
von Blut und Verbrennung der Opfergabe, wie ohne Selbst- 
Toleogmmg ond tiefen Sebmen kami der Mensch aos 
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dem Zustande , worm er sich dennalen-duFck seine Geburl 
d« h. natortidi gesellt beOndet, niehl in den der Wieder- 
geburt oder der Goade und Uebernatur eingehen. Der 
erstere Zustand kann nichl unmitteibar Ten Gott herrühren, 
sondern nur dordi eine Vrsfinde beibeigerührt worden 
sein. Auch kann sich der Mensch nicht selbst daraus er« 
lösen ; yielm^ bedarf es daiu ekier centralen Erlösungs- 
Ihaty deren Wirksamkeit sich jeder Einzelne z« Öffnen 
and so derselben theilhaft m machen hat Wie eine äus- 
sere, so gibt es auch eine innere Stmme d« i« der Sohnp 
von dem alle Sühne und Versöhnung ausgeht. Von dieser 
Sonne strömt ähnlich , wie Ton jener , Lidil und Wärme 
aus , wenn der Mensch in seinem Gemiithe den entspre- 
chenden Affect erweckt» d. h. bewundert und verehrt. Bei 
diesem Gallus ist auch Ton dem Physischen nicht abao- 
sehen ; denn ohne Physik gibt es so wenig eine Ethik, wie 
ohne beide eine Logik. Isl.der MaterialisoMis, der iiber 
der Nalor kernen Geist anerkeni^» yerweiflidi, so ist es 
nicht minder der Spiritualismus , der ohne Leib sein und 
alle Natur Yerlengnen oder CaUen lassen möchte. H beide 
Denkweisen sind trotz ihres scheinbaren Gegensatzes doch 
an und für sich identisch^ indem Gotteshass und Naturhass 
In BiBS Eusammenfidlen. Das Leben jedes einsdnen freien 
Geschöpfes ist wesentlich bedingt durch die Region, der es 
eingesenkt ist; und da es dieser B^gionen nor drei gibt» 
eine Mmmllschey eine höllische and eine frdisehe, so ifl 
demgemäss auch das Leben der geschaffenen freien Wesen 
ein «Mifaches: entweder reüpi^ d. h. im.Callus Göll die- 
nend und in der Cultur die Natur beherrschend , oder spi- 
ritualistisch-hochmüthig» d. h. saUumek, oder matenalistiscb- 
niedcrlnehtig, d. h. Mialkek. fan eisten Fall ist es das 
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Gottes InM^ im sweitoii dM fiöUeBbild, in dritteo 4» Welt- 
bild, worin sieh dann der Chtrakler des Lebens ansspricU. 

Wahrhaft normal jedodi kt das Leben des Geschöpfes nur 
Im ersten Pall» wo es seäi Centrom in sich hil imd danmi 
im höhern Sinne frei, leicht und licht, d. h. selig ist. In 
den beiden andern Fällen ist es aus seinem Centrum ge- 
wichen oder von Cvott entfremdet und abtrünnig geworden» 
und darum unfrei, schwer und verfinstert, d. h. unselig. 
Nun befindet sich der Mensch währewi seines Zeitlebens 
zunächst in der irdischen Region, welche gleichsam in- 
mitten der himmlischen und der höllischen schwebt. Da- 
Iber ist er- weder schon vöttig frei» noch auch bcteks völlig 
unfrei ; wohl aber kann er vermöge seiner Wahlfreiheit, 
womit er die sieh ihm ans der hohem oder tiefiern Aegion 
aAbietende mä im guten oder bösen Sinn tereudkende 
Lust in seiner hierdurch erregten Begierde erfaast.und zu 
^verwirklichen soeht» das fiine oder Andere werden. IMes 
gibt den nähern Aufschhiss über die Erlösungstheorie. Da 
nämlich der Mensch sich ursprünglich in der himmlischen 
(paradiesisehen) Region befunden ond damids das Bild Gottes 
(Sophia) ihm als Centrum innegewohnt hatte : so musste beim 
Fett des Menschen, d. h« bei seinem Austritt aus der himndi- 
sehen Region m die irdlfehe, dkses sein friiheies Gentrum 
peripherisch für ihn werden — d. h. an die Stelle der 
Innsm «ottesoienbsning tral jetst die äiism*#. Gott aber 
wollte dem Menschen sein früheres Gottesbild wieder in 
CrtnnsriMi^ bringen ; daher 9tUäuuerU sich der Sohn Got- 
tes seiiier Herrlichkeit, ward Mmmh ond nahm AseAls- 
gestalt an. Der Glaube an den Gottmenschen oder näher 
4le Chrutolalffie ist schleofathin noth wmdig ffir den Menschen, 
«m fOB dem Leben in der frdischen Region wieder zu dem 
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in der himmlischen überzugehen. Durch das Gebet muss 
sich der Meoacb mit der Persoo Christi in einen wirklichen» 
l^idmin iMguetisciiMiy Lebenfverkehr teilen, um an der- 
selben, wie an einem Krystallisationskeim , das höhere 
Leb<m in sich wieder zu erwecken. 

Nro. III. U€h$r dm Em% «It VaUr du Lie^€$ (1815). 
In diesem Aufsatz wird das Leben überhaupt, insbesondere 
aber das Leben des Meniclien nach seiner Geburl und Wie» 
dergeburt, d. h. insofern es sich aus der Abnormität zur 
Normalität umgestalte!, als ein aus der Finsterniss unter 
Vermittelang des BUties berrorgehendes Licbl dargestelll. 
Die finstere Wurzel nämlich alles Seienden bilden zwei 
Grnndkrülle» die Z m a mm emsskkMng nnd die At$9deknimg 
öder das EnÜMlIende m4 das BrUillende, welche kämpfend 
mit einander und in diesem Kampfe sieh gegenseitig henoK 
mettd, anfhebend und Ytrfinslernd, unablässig in einer 
drehenden Bewegung begriffen sind, bis endlich in dieser 
Bewegung ein blitzartig zuckendßs Feuer ei^ündet wird^ 
wekbes im Dnrchbmch die Finsterniss aufhebend und 
allen Kampf wie alle Angst in Siegesfreude iimwandeln4 
sieb zuletzl als friedlichea Lichl in ruhiger Bewegung und 
bewegter Ruhe ausbreilel. Im normalen Leben — und so 
vor Alleni im absoluten Leben der Gottheit — ist alle Fin«* 
slemias aufgehoben im Lichl und also latent* Niehl so im 
abnorm gewordenen Leben der Creatur , dessen Abnormi- 
tät gerade darin iiestehl» dass sein tiefj^ter Lebenagruqd 
aufgestörl ist Niehl das Vorhandensein des Nalorgiundes» 
sondern dessen Herausgehalten sein aus dem Licht ist das 
Böse« Das in derlehsuchl befangene , Bnstere .und un» 
gluckliche Ai^tleben» worin sieh der Mensch dermalen 
Ton Nalur befindet» kann nur dadurch» dass der gewaltsam 
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aabsackende Bliti der götUidm Goade es für ^aa höhere 

Licht öfinet, in das lichte und selige Leben der Liebe um- 
gewandelt werden. Nur wer sein erstes Lehen Yerliert» 
kann sein EweHes besseres finden. Dies aber kann niehl 
etwa durch eine blosse Aenderung im Denken» Fühlen 
und Wollen, sondern nur durch eine völlige Umwandelang 
der Natur des Menschen selbst geschehen : es ist dazu eine 
neue Schöpfung und Wiedergeburt nöthig, welche der 
Mensch sich nicht selbst zu geben yennag, sondern nur 
ein göttlicher Erlöser und Retter, dem sich der Mensch 
gläubig öffnen musSi in ihm bewirken kann. Hieraus 
folgt, dass alle autonome Moral heil-, weil heilandlos ist ; 
und ferner y dass^Natur und Gnade in engster Beziehung 
stehen , ja die Natur als indigentia gratiae wie die Gnade 
als perfectio naturae zu bezeichnen ist. Daher gibt es, wie 
im Reiche der Natur , so audi im Reiche der Gnade feste 
unTeri>rlichliche Gesetze, deren Dasein rieh hier so gut, 
wie dort , selbst fühlbar erfahren lässt 

Nro. IV. Ueber dm BegHff der liii (1818). Es han- 
delt sich hier um eine bestimmtere Charakterisirung des 
Lebens der freien Geschöjpfe in Himmel » Welt und Hölle» 
wobei bemerklich gemacht wird, dass zwar alle Geschöfe in der 
Zeit leben, diese Zeit aber eine andere ist, wenn es in ihr eine 
wahre Gegenwart und mit ihr auch Vergangenheit und Zu-^ 
kunft gibt, eine andere, wenn es in ihr Mos Vergangen- 
heit und Zukunft, aber keine Gegenwart, und eine andere 
endlich , wenn es in ihr blos Vergangenhett gibt Die erst* 
genannte , der himmlischen Region zukommende und alle 
drei Dimensionen in sich befassende Zeit heisst auch Ewig- 
keit im guten, wahren und Tollkommenen 8hin ; die zweite, 
der irdischen Region zukommende und nur zwei Dimen- 
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sionea Iii tieh entlialleiide Zeit heiasi taeh Zeit im engern 

Sinne oder Sciieinzeit; die dritte > der höllischen Region 
zakommende und nur $im Dimension in sich befassende 
Zeit heisst auch Ewigkeit im schlechten Sinn oder falsche 
Zeit. Nun fragt sich , wie entstehen diese verschiedenen 
Arten der Zeit 7 Ursprünglich wurden alle Geschöpfe yon 
Gott in die gute Ewigkeit oder in das ewige Leben ge- 
schaffen 9 indem sie mit Gott denselben Grund des Lebens 
oder dasselbe Natarcentnim gemein hatten — jedoch so, 
dass während im immanenten Leben Gottes die beiden 
KräCke dieses Naturcentmros» die enthaltende (comprimi- 
rende) und die erfüllende (expandirende) Kraft oder die 
( weiblich - empfangende ) Beffierde und^ die ( männlich- 
gebende) Luit dem götflichen Wesen selbst angehören, 
in dem Lel>en der Geschöpfe diesen als solchen die Be- 
gierde eigen y die sie erfüllende Lust dagegen göttlich wan 
Darum waren die Geschöpfe , obwohl sie ihren Grund in 
Gott hatten ^ doch wesentlich Ton Gott verschieden , sie 
waren nicht Thelle Gottes, wenn auch wohl des göttlichen 
Lebens theilhaftig und zur Verherrlichung Gottes bestimmt 
Eben daher aber konnte auch ihre Begierde sich trennen 
von ihrer Lust , und zwar entweder direkt^ indem sie tfi 
Mich selbst ihre Erfüllung und Begründung, d. h. Gott 
sein wollten ; dieses geschah beim Falle Lucifm und sei- 
ner Genossen, in denen hiermit die Hölle oder die schlechte 
Ewigkeit und Lügenzeit aufging — oder aber indirekt^ 
indem sie ihre Erfüllung iwar nicht geradezu In sich 
selbst, wohl jedoch in der Welt suchten, welche Welt 
(Natur) nämlich durch den Geisterfall ebenfalls mitberührt 
und ihrer ursprünglichen Vollkommenheit beraubt (male- 
riell geworden) war« Dieser letztere Fall fand beim Men- 
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sehen Statt und war als Fall der Niedertracht oder des 
Trachteos nach dem Niedern in gewissem Sinne das Ge- 
gentheü Tom Falle Lndfers , der ein Fall aus Hoehmntti 
war ; dieser überQog das Centrum , jener sank darunter 
herab. So ist nun die Lusl, welclie die Begi^de wirk- 
fich oder scheinbar erfüllt, eine dreifache, da* Gottesbild 
(Sophia) oder die gute Lust, das Höllenbild und das Welt- 
bild od€9r die bose Lust Bei der Verbindung der Be- 
gierde mit der guten Lust hat das Wesen den es tragen- 
den Lebensgrund (das Naturcentrum) in tick; im entge- 
gengesetzten Fall aber ist es gans oder ilieilweise mitgrui^ 
det, wesshalb es dann auch die Gegenwart einbüsst und 
der Yergänglichkeit anheimfielt. Daher sowohl die Er- 
scheinung des physischen Alterns und Sterbens im Zeit- 
lehen, als die des (bleibenden) Todes in der schlechten 
Ewigkeit, wobei das NiditaufhiKren des Teufels in seina 
£ssenz von einem geheimnissvollen Zusammenhang dieser 
seiner wie aller geschöflichen Essenz mit der göttlichen 
herrührt. Aus dem Unterschied des direkten und indi- 
rekten Abfalles von Gott und der dadurch veranlassten 
höllischen und zeitlich -irdischen Existenz weise ergibt ei 
sich auch, wesshalb nur letztere, nicht .-nch erstere der 
Erlösung und Wiederherstellung in die himmhsche 2U- 
gänglich ist; und wesshalb der indirekte AbfiilL, ww 
er nicht aufgehalten wird, sich bei der immer weiter um 
nch greifenden Entgründung zuletzt nothwendig zu einem 
direkten Abfall steigern muss. 

Nro. V. Sätze aus der Bildungs- und Begründung»- 
Uhre d6$ Lebms (1820). Hier wM der Inhalt der Schrift 
Uber den Blitz als Vater des Lichtes weiter entwickelt 
und Neues hinzugefügt. Alles Lehen ist ein durch di^ 
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MomeDte der Fiosterom, des Feuert uod des Lichte 

hindurch sich vollziehender Verkörperungsprozess, eio zum 
' Zwecke seines Bleibens vorgenommenes Sich-Beleiben — 
oder, wie man auch sagen kann, ein gehemmte Ver- 
gehen , eine Verneinung der Verneinung , ein Werden im 
Sein und ein Sein im Werden. Wo immer nun die Fin- 
sterniss verborgen und das Licht offenbar Ist» da ist das' 
Leben ein normales > freies, seliges; wo dagegen umge- 
iLehrt das finstere» d. h. das selbstische Princip nicht als 
Selbstiieit, sondern als Selbstsucht offenbar wird, indem 
es die Liebt- und Liebe ^OlTenbarung verborgen hält» da 
findet sich das unselige» in sich verwickelte Angst- und 
Mordleben , welches die innere Furie der Zerstörung auch 
nach aussen bin wirksam zu machen strebt. Der im Zeü* 
leben weilende Mensch findet sich in jedem Moment an 
dem Eingang l)eider Regionen oder Lebensgestalten , da 
beide ihn mit ihrer Lust versuchen ; und darin besteht 
das periculum vitae, vrorin das Zeitleben beständig sehwebt» 
An und für sich aber liegt es im Begriff des creatÜT'* 
liehen Lebens» dass es der Versuchung ausgesetzt ist; 
dieses blosse Dasein der Versuchung oder die Möglich- 
keit der Sünde ist noch nichts Böses. Nur dann» wenn 
der Wille oder die Begierde sich der falschen Lust hin- 
gibt und von ihr empfängt, wird die Sünde geboren 
(Jac. i» IS). Aber ebenso entsteht anqh das Gute nur 
aus der Vermählung des Willens mit einer guten Lust. 
Daher ist das Gute nie blosse Selbstthat des Menschen ; 
der Christ lebt nicht aus sich» sondern aus Gott, findet 
seine Freiheit und Seligkeit nur in Gott. 

Nro. VL üeber dm £}mflu$$ der Jh^ehtn d§r Gedankm 
aufäerm Erzeugung un(i GtiiaUung (18^). Ber Ver&snsr 
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TO 

weist hier an dem Verhättnlas des GedaDkens m seinen 

Zeichen, d. h. der Sprache und der Schrift, die Richtig- 
keit seines schon mehrmal erwähnten Grundgedankens 
nach , dass jedes Leben ehi Verkörperangsprosess ist und 
nur besteht oder bleibt, insofern es sich beleibt. Dabei 
zeigt er , dass d^ Gedanke seihst schon etwas Erzeugtes 
ist , indem er aus einem Verlangen und dessen Erfüllung 
hervorgeht. So entsteht z. B. aus dem «Verlangen , die 
Kälte abzuhalten , der Gedanke Kleid ; ganz erfüllt (reah- 
sirt] aber ist jenes Verlangen und dieser Gedanke erst mit 
dem Vorhandensdn des wirkUchen Kleides» Ferner ist 
zwar zuzugeben , dass die jetzt von uns gehrauchten Zei- 
chen der Gedanken etwas Willkürliches sind^ indem ja 
auch unsere jetzigen Gedanken nicht rechte Gedanken 
sind ; nichts desto weniger aber sind auch jetzt noch Zei- 
chen überhaupt schlechthin nothwendig, um dem Gedankeo 
Bestand zu gehen« Auch die Wesen der äussern Natur, 
Steine y Pflanzen, Thiere etc. sind Zeichen von Gedanken, 
indem durch die in ihnen dargestellte Hieroglyphik ein 
höherer Geist zu uns spricht. Daher ist es nicht genug, 
hei der äussern Beschreibung dieser Zeichen stehen zu 
bleiben (Astronomie sUranographie); man mnss yielmehr 
die Zeichen zu deuten wissen (Astrologie, die Magier bei der 
Gehurt Christi). Uebrigens stellt die Sprache in ihren 
Selbstlautem und Mitlautern sehr treffend das Verhältniss 
von Schöpfer und Geschöpf dar ; denn der Mitlauter lautet 
houner nur mit, d. h. er- lasst sich nicht allein durch sich 
aussprechen, wird vielmehr nur vernehmbar, indem er 
den Selbstlauter sich vermittelst seiner aussprechen lässt 

Nro. Vn. Fermmia eogniHmity seeht Befte (ISSft— 
S6). Diese Schrifti eine der grössten, ideenreichsten, abe^ 



Digitized by Google 



71 



auch schwierigsten 9 die Baader je geaehrieben hat, hat ea , 

nicht mit einem einzelnen philosophischen Begriff, noch 
einer zusammenhängenden Begriffsreihe oder Wissenschaft 
so dran 9 sondern nachly ohne sich an irgend eine be- 
stimmte Ordnung zu halten, yerschiedene wichtigere Zeit- 
erscheinoi^en auf dem Grebiet der Philosophie, der Reli- 
gion und der Politik zam Gegenstand der Beurtheilung 
vom christlich r philosophischen Standpunkt aus, und ent- 
wickelt bei dieser Gelegenheit die tiefohinigsten Ansichten 
über eine grosse Menge dahin einschlagender Fragen. Von 
besonderer Wichtigkeit aber ist das sechste Heft in Ver^ 
bindung mit dem unmittelbar Torher erschienenen AuCMitz: 
lieber einige antireligiöse Philosopheme unserer Zeit, in- 
dem in diesem m^MVf d« h. in einer eingehenden Polemik 
gegen Kant, Fichte, Schelling und Hegel und dann in 
jenem |»onl»v . unter Bezugnahme auf Jacob Böhme und 
mehrere andere ältere Forsdier die Hauptgrundsätze der 
christlichen Philosophie und insbesondere deren Lehre 
über das Verhältniss der Natur zum Geiste auf eine auch 
für den Anfänger verhältnissmässig fassliche Weise aus^ 
einander gesetzt werden. Baader selbst scheint diesen sei^f 
nen Ferments cognitionis auch später nodi eine fortgesetila 
besondere Sorgfalt zugewandt zu haben , da sich zu keiner 
Schrift so viele Zusätze von seiner Hand, wie zu dieser vor- 
gefunden haben.' Indem die Gesammtausgabe anch diese 
spätem Zusätze fast sämmtlich aufgenommen hat, bietet sie 
gerade hier sehr viel Neues«. Aber zu bedauern ist da- 
bei , dass es versäumt ist, die Zusätze als solche deut- 
licher kenntUch zu machen, wesshaib sie oft den ohne^ 
hin schon losen Zusammenhang gar zu sehr unterbre«. 
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eben ^) ; und noch mehr , data hei dem Ahdraek Text und 
Noten, welche die frühere Ausgehe gesondert aufgeführt 
hatte, in Eins zusammengeflossen sind. Beides macht, 
dass ohne Zuhülfenahme des frühem Ikuckes manche Stel- 
len des jetzigen ganz unverständlich sind. Uebrigens be- 
merken wir noch, dass die Schrift ihres Umianges wegen 
den grSssten Theil des TorUegenden Bandes einnhnmt und 
wir hier nur das Uauptsächlichte daraus erwähnen können. 

Erstes Heft INe Schrift wird in der Vonede mit 
einer Anknüpfung an die Hegerscbe Philosophie eröffnet : 
Seitdem von Hegel das dialektische Feuer> das Autodafe 
der bisherigen PhUosophie, einmal angesündet wonfen, 
kann man nicht anders als durch dasselbe selig werden ; 
wenn daher auch Hegel im Folgenden vielfach hekampft 
wird, so soll dieses doob nur dasu dienen, das grosse Yer- 
dienst dieses Denkers um Wiederbelebung und Wieder- 
kefreiong der Geister der Philosophie so bestätigen. Hegel 
bdkauptet : der Begriff entstehe nur durch Aufhebung des 
Gefühls und der Vorstellung; Baader; dieser Begriff be- 
siehe nur durch ununterbrochene Ahraentation aus Gefühl 
und Vorstellung, wenn gleich Gefühl und Vorstellung vor 
und attiser dem Begriff nicht mit jenen nach und tu dem 
eneugten Begriff zu vermengen seien. So gebe ei auch 



1) Oeo Hauptaolass hierzu halte Baader selbst sieben » indem 
er In der Absicht, die fermenta cofnitionis als dritten Band sei- 
ner sesammelteD Schriften und Aufslue neu erseheinen lu lassen, 
bereits eigenhändig Erläuterungen in ein Eiempiar derselben ein- 
getragen und damit das Ganze zum Drucke hergerichtet hatte. 
Aussei diesem Exempitre aber fanden sich In ssiaem Nachlass 
MCh Mhreie andete Halle darselbea SchiHl mit rlelfiMdien Br«> 
lloterungen ?or» die jedoch nicht slmmtlicb benatzt werden konnten. 
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eine Poesie, welche nur im Träumen und Ahnen des Be- 
griffes, d. h. in seiner Abwesenheit ihr Wesen treibe» und 
eine andere , welche nur mit der Vollendung des Begriffs 
als dessen Zeugin und Yerkündigerin auftrete. — Die 
Schrift selbst sieht dann sogleich die Lehre yom Erkennen 
io Betracht, indem nachgewiesen wird, dass es allerdings 
nach richtiger Philosophie sowohl als nach dem christlichen 
Dogma fiir die Genesis des Erkennens ron entscheidender 
Wichtigkeit sei, wie sich Leib, Seele und Geist im Subject dem 
feindlichen oder befireundeten Object gegenüber yerhalten; 
d.h. nicht der fleischliche oder natürliche, sondern nur der gei- 
stige oder durch die Gnade wiedergeborne Mensch vermöge 
Yom Reiche Gottes etwas zu erkennen. Demnächst wird die 
Lehre von der Sünde und ihren Folgen für das intelligente 
wie das nicht- intelligente Geschöpf erörtert. Ferner die 
Lehre von der Nichtzulänglichkeit eines unsichtbaren Ge- 
setzes zur Restauration des Menschen und der Creatur 
überhaupt; sowie die von der Nothwendigkeit eines auch 
äusserlich-wirkhchen , historischen Erlösers, und von der 
noth^endigen Bedingung , um sich seiner Erlösung theil- 
haft zu machen. Endlich die Lehre yon der Einwirkung 
Gottes, der Welt und des bösen Geistes auf das Erkennen, 
Wollen und Thun der intelhgenten Creatur, und von der Mit- 
oder Gegenwirkung dieser letztern in Bezug auf jene Ein- 
wirkung» wie auch vom Verhalten der Theorie und Praxis 
dabei. Die Stellung des Menschen im Universum ist sei- 
ner Bestimmung nach eine sehr hohe, indem er zwar 
unter Gott, aber über der Natiir und selbst auch über den 
Geistern stehen soll. Die Persönlichkeit ist etwas ganz 
Anderes^ als die Individualität ; jene wird dem Menschen ' 
im ToBen Sinne erst durch seine Einverleibung in Christus 
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za Theil ; und nur wenn eben dies mit der Mensdiheit kn 

Allgemeinen geschehen, können auch die Geister, welche 
anf die DurchführuDg des Erlösungswerkes hoffen, zur Vol- 
lendung ihrer Persönlichkeit gelangen. Nicht minder ist die 
(geschaffeDe) Natur etwas ganz Anderes, als die Materie, d.h. 
die dermalige entstellte oder versetzte Gestalt der Natur, deren 
Entstehen mit dem Anfang der Zeit (Scheinzeit), d. h. dem 
Ausbruch der Sünde in der Geisterwelt zusammenfällt, und 
die auch ebenso am Ende derselben wieder vergehen wird; 
dagegen ist die Natur (mit Einschluss der Geister und Men- 
schen) a parte ante und a parte post ewigt wenn gldch ver- 
schieden von der ewigen Natur in Gott Der Mensch und 
das ganze geschalfene Universum sind in solidum mit ein- 
ander verbunden ; ihr Heil beruht auf einer Wiedergeburt 
und neuen Schöpfung durch Gott in Christus. Das gute 
Princip aber lässt den Menschen erst dienen f dann tnU- 
wirken und zuletzt telbsi oder otttm wirken f wogegen 
das böse Princip (Mephistophelcs in Goethe's Faust) den 
umgekehrten Weg einschlägt. Viele andere treffliche Be- 
merkungen über das Leben und seine Entwickelung als 
Organismus, über den wahren und falschen Begriff der 
Freiheit, über das Verhältniss von Gott und Welt nach 
christlich- theistischer Lehre im Gegensatz zu pantheisti- 
schen und deistischen (abstrakt - dualistischen) Irrthümern 
u. s« w. übergehen wir hier. 

Zweites Heft. In dem Vorwort erklärt der Verfas- 
ser unter Berufung auf das Wort der Schrift: »Mein Geist 
muss forschen« (Ps. 77, 7) die Speculation für jedem wahr- 
haft religiösen Gemüth nothwendig und empfiehlt zu die- 
sem Zweck die Schriften Jacob Böhmens als des wahren 
Philosophus per igncm und Reformators der Religions- 
wissenschaft In der Schrift selbst aber b&msid «r «imt 
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mit Beziehung auf den Katholicismns, dass in der Welt 
oder seitlich -irdiflcheo RegioD das AHgemeine sich, im« 
mer nur als Parteisache ausnehmen könne, gleichwie 
ClirietaSy der allgemeine Mensch , in der Welt als ein- 
zelner Ifensch habe auftreten mvIssiNi. Im Christenthom 
sei die abstrakt-einseitige Geltendmachung des Innern oder 
des Aeussem» wobei man. im erstem Falle den Baum 
omhauen , im andern sein Wachsthum durch Abschneb* 
dpng aller neuen Schösslinge aulhalten wolle » gleich sehr 
▼erwerflich, da ein nur innerer oder nur äusserer Chri- 
stus nicht das zum Heil der Welt Nothwendif^e vollbrin- 
gen könne. Ebenso müsse immer und überall die Func- 
tion des Einzelnen mit der des Allgemeinen Terbunden 
sein, wenn das Denken, Wollen und Thun in seiner 
NormaUiät gewührleistet sein solle. Hieraus ergebe sich, 
in welchem Sinne allein eine Reformation vorzunehmen 
sei y und dass man dabei oft auch aus dem Grunde tem* 
porisiren müsse, damit nicht das vorzeitige Abschneiden 
eines kranken Gliedes den Tod des Ganzen nach sich 
ziehe. In der Religion wie in der Politik sind das stabile 
und das progressive Moment zu vereinigen ; in der Kirche» 
iTt\ Staat und in der Familie sind beide, das Haupt und 
die Glieder, von Gottes Gnaden« Jede Gesellschaft kommt 
nur durch Corporation zu Stande und hat nur in ihr 
Bestand. Alle Corporation aber ist ihrem Begriffe nach 
organiaeh, d. h. besieht als Organismus im Grossen nur, 
inwiefern ihm viele kleinere Organismen als Glieder die- 
nen« Daher sind für das gesunde Leben in Staat und 
Kirdie überhaupt untergeordnete Corporationen , Innungen 
von mancherlei Art, schlechthin nothwendig. Hiernach 
ist auch das lirtheü ilber die rechte Verfaasung, Monarchie^ 
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SisAdsehaft (Ariilokrttie)» und Volkabereehllginig (Demo- 
kratie) zu bilden und daraus zugleich zu entnehmen, an 
-wetchen grossen UebelstäiKleD die neuere Zeil in mehr 
als einer Beziehung leidet. — - Dfe Wissenschaft und Kunst 
haben sich in den engsten Verband mit der üeligion zu 
setzen: jene, indem sie das Gold des wahrhaftoi BegriffiM , 
Yon seinen Schlacken reinigt; diese , indem sie in dem 
Gebilde des Genies die wahre Natur von den Banden und ' 
der Finstemiss einer niedrigem und entstellten Natar be- 
freit und erlöst. — Es folgt eine Erörterung über die 
Zeogong, wodurch das Yerhältniss der Eincebien zur 
Gattung, sowie die Lehren über Erbsünde , Erbübel und 
SoUdarität Aller für Alle, erläutert werden. Wie die 
GraVitation, welche die Planelen und alles Leben auf ihneii 
zur Sonne hinzieht , das Gegentheil der dunkeln Schwere 
ist» wekhe die Körper an die Ecde fesselt: so ist aack 
der Zug der Menschen zu Christus das Gegentheil der 
Selbstsucht y wie denn schon in jener sich eine wahrhafte 
actio in distans zeigt Wunderhass imd Ideenhass sind 
Eins und Dasselbe. In der Eucharistie findet sich eine 
höhere Speisung und eine höhere Vermälilung, die ynter 
sieh das geraeinschaMIch haben , dass hier das Natonrer- 
langen im Menschen durch ein sich ihm eingebendes 
Element der ewigen oder göttlichen Natur erlüllt wird. 
Form und Wesen verhalten sich, wie Hülle und Fülle, 
die wohl zu unterscheiden, aber nicht zu trennen sind. 
Der Meiisoh hat sein wahres, äusserlidi md innerUch 
vollendetes Leben nur dann, wenn er^ durch das ihm 
eingesenkte y ihn allem Crealürlichen gegenüber jungfräii- 
Hch machende Gellesbild gefoml, zu Göll sich wie die 
weiblich empfangende und gebährende Hülle zur mann- 
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Heh zeugenden Fülle verhält Bei dem Sündenfall ist im 
Menschen das Gottesbild Terblichen und statt dessen das 
Mannes - und Weibes -Thierbttd hervorgetreten. — Wei- 
terhin wird dann noch über den BegritT der Lebensgeburt, 
über das Thun des guten und das Thun des bdsen Cre»- 
sftes, über ein Wissen nai eine Unwissenheit, wosn man 
nur durch ein Verbrechen kommt, und über die Notlv- 
irendigkeit der Mbstverleugnung gesprochen. 

Drittes He ft. Baader stellt hier zunächst das Grund- 
philosophem Jacob Böhmens über die zwei Kräfte des Natur- 
cenlramB^ die Inten^iMi undEKtendon oder die ausdehnende 
(erfüllende) und die zusammenziehende (umhüllende) Kraft, 
ihr anfängliches Angstkreisen (FmiiemUi)^ dann äiie 
Scheidung und Ausgleichung dunii den Blitz (FewT)y und 
endlich ihre Erhebung zur ruhig-bewegten Substanz (Licht) ^ 
mit der SuU^ dem hribt und dem Gm^ des Mcmsche» iusai»> 
men, indem er bemerkt, dass der Geist (die Idea, der BegrifT) 
über der Seele (dem Inneren) und dem LeU)e (dem Aeusseren) 
als die höhere Mitte dieser beiden Gegen^ilze oder: gegeiK> 
sätzlichen Kräfte schwebe, ähnlich wie dort das Licht 
Ms Intension und Extension hervorgehe« ~ Dies führt ihn 
*mt seine Lehre vom gÖHHchin Tnmar. -Derselbe konmt 
nämlich, wie er hier und anderswo häufig ausführt, in einem 
avrielaehenProaess» einem esoterischen oder magischen mid 
einem exoterischen oder realen, zu Stande. In dem erstem er- 
scheinen die drei Personen Vater, Sohi^ und Geist nur ersi 
innerlich, magUeh mid nooh im Werden begrifliMi, und 
zu ihnen gesellt sich noch ein Viertes, Unpersönliches, die 
Sopkim oder /i/ea,: welche denselben als äusserer UmscUuss 
dient; in dem zweiten treten dann jene dureh die Yermitte- 
iung der ewigen Matur i^ Gott oder des Naturgrundes^ w^in 
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flie sich eioTühreD (descensus) und aus dem üe «di ge- 
kräftigt mid Terheirlicht wieder «tiafäiueii (ttceoitis), 
jetzt erst real seiende, absolute Dreipersönlichkeit auf. 
J)och dürfen die hier aalerachiedefien.MiHiieiile nichl ab 
seülichaDf einander folgend gedacht werden. Hidnachlslafeo 
einmal der Quatemar als nur magischer zu uoierscheiden 
?on demdurehihn begründeten realen JfnMTy undebenseiat 
dieser d. h. Gott als absoluter Geist zu unterscheiden von der 
Xaiur in Gott, die als dem zu Stande-lLommen des Geistes 
dienend nndalszwardiedrei Stufen ?onFinBternias»Feuenind 
Licht in sich enthaltend, jedoch so, dass die Finsterniss stets 
ha licht aufgehoben ia^ lu denken ist. Auch verhalten aiich 
S^hia und NtikMr wie IdeemiA M§aUiUi, mCenirnm und 
Peripherie, wie (objective) Lust und (sul^ctive) Begierde, 
wie (geistartigea d. iu mitwlrkendea) Qrf m und (nalai<- 
artiges d. h. hlos dienendes) Werkzeug, wie vorgefasster 
JHm und e^ueutviei Yermäget^ (Fiat) etc. — während die 
Sophim anderweitig das nifehato Analogon dea Sohm€$ oder 
Logos ist 9 indem dieser das persönliche Gottesbild, sie 
dessen magisißhea SfiegMüd und aia aolcbes sQgieieh 
Vorbiid des Menschen und des gansen fai ihm Tersehenen 
UniYersums ist — doch aber beides nicht so, als ob sie 
imend «twaa redl ans sieh herfoigehen UeasOt wie etwa 
aus Vater und Sohn der Geist hervorgeht. Vielmehr 
achliesst sie daa göttliche Leben als dessen äusserer Um» 
aDhlaesoderHerrliohkeitinaiehab; undaleadbstheisstdeBa* 
halb auch Jungfrau, während sie in Bezug auf ihrci Fülle und 
fihlle ve nritte tode^ Thätigheitauch endirefyii genannt wurd. 
(Vg1.SpecolatiTe]>ogmatik i. S.53ff. Phil. Sehr, und Aufe. 
Bd. LS. 291 ff. 303 ff. W W.IL S.2Ml.326.362ff. 530 ff. IIL 
B^aSAS. IV.S.a80ff.8iMff.H«8.wO— Sebonindemfaieffmit 
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wiytegt en iMiem Leben in QoHk selgl sieh dieSelb^hrerleug- 

nung als nothwendig, d. h. als gefordert durch das Gesetz 
der Lebens^eburt selbst, iDdem der Naturgrund stete das 
Selbttiselie In* sich — die Finsleriiiss — aufgehoben hüll 
im Licht oder im Lebeo des Geistes, wesshalb auch von 
efnem »dunkeln« Natorgrand in Gott gar kleine Rede sein 
kann. Was aber so für die immanente Selbsthervor- 
bringung Gottes Gesetz ist, das ist in seiner Weise anch 
Geeeti für jede andere Henrorbringong, ebenso wie nsfr- 
geiLehrt. — Was sodann die Otlenbarung Gottes in den intel- 
ligenten Oesohöpfen betrifll» so Ist diese Tersehieden je nadi 
den verschiedenen Regionen , worin sieh diese Geschöpfe 
befinden ; denn den himmlischen Geschöpfen wohnt Gott 
km$, den irdisefaen woImC er die höUisoiwn dwreh^ 
wohnt er : dreierlei OfTenbarungsweisen , die ähnlich aach 
bei den Guten, den Schwankenden und den Bosen aiil 
Erden beobaehtet werden ki^nnen. So ist Gott als dmr SIcli» 
ofTenbarende zugleich intramundan und supramundan, letz- 
leres, weil sein immanentes Leben oder Tfann nicht bedingt 
ist durch sein emanentes Thun, wohl aber umgekehrt. — Die 
Oeatur geht nicht unmittelbar aus Gott (als Dreipersönlich- 
keit) iMrror, weil sie nicht desselben Wesens ist mü Gott ; 
aber sie steht auch nicht dualistisch neben Gott, weil sie 
von Gott erschaffen ist und den Grund ihres Daseins stets 
in Gott hat. Die Sehopfong ist ein uns nnbegrelffidies 
Geheimniss, viel unbegreiflicher als die Erlösung, weil wir 
bei jener nicht mitwirken, wohl aber bei dieser; und weä 
wir eigentlich nor wissen, was wir thun (scimus qnae focimus). 
Soviel aber ist klar, dass derselbe Naturgruud, woraus Gottes 
Leben uratindet(näniüch seinelfaeAt, vis), aochdeijenigeiai; 
aus welchem das Leben der Creaturen umaittelbar hervorgeht 
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und von dem es stets getragen wird* Darum können die 
' Greatufen nie ganx von Gott loskommen , sondern bedfir^ 
• I fen zu ihrem Leben stets der Erhaltung durch Gott. Die 
Gründung aber des Lebens der Geschöpfe auf dem Grund 
des Lebens Gottes ist ein Werk der freien Liebe Gottes, 
wobei Gott des Geschöpfes nicht bedarf, wohl aber das 
Geschöpf Gottes. Daher muss auch das Geschöpf, om vollen- 
det zu sein, Gottes theilhaft (nicht Theil) sein; wogegen 
dasselbe, wenn es egoistisch sich in sich susammenziebl 
und sich selbst genügen will, entgründet wird und zum 
jü>grund herabsinkt. — Die Urschöpfung nun war als 
reine Gottesthat und die Geschöpfe, sowohl die in- 
telligenten und freien oder Geister, als die nicht - intelli- 
genten und nicht-freien, d. bu die gescliailene Natur, be- 
fanden sich in der jBb^^, d. b. in d«, Vergangenheit 
und Zukunft wahrhaft in sich vereinenden, Gegenwart 
Gottes. Doch aber war die Schöpfung noch nicht fixiit 
gut, da die freien Geschöpfe als solche der Vermiekung 
ausgesetzt waren. Mit dem Geisterfall trat dann auch für 
die erschaffene Natur eme Aenderung ein, das Natura 
chaos. Hiermit erst beginnt die mosaische Schöpfungs- 
geschichte, die uns eine vorläufige und unter Vermittelung 
des Menschen einst zur Vdlenduag zu bringende Wieder- 
herstellung der Urwelt schildert Wir haben demnach 
dreierlei Welten »i unterscheiden: itte ewige noch nicht 
üxirte Urwelt, die gefallene und im Wiederauferstehen 
begriffene zeittieh-irtUtcha Weitf und die künftige, auf 
ewig fixirle kimmüieke Wdt. — Wie im innem Leben 
Gottes der Ausgang (descensus) um des Wiedereiogangs 
(ascensus) willen geschieht, so hat auch die Sehöpfuiig der 
Welt deren Voltendnng (die Natur die Gnade) zum Zwack. 
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Dieser Wiedereingang der Welt, lOslieMNiidere der der 

freien Geschöpfe, in Gott, ist aber bedingt durch das glück- 
liche Bestehen einer foriwähreoden iwiefischen Versttcfauiig» 
welche dtnrch die, von Jacobus allein auf das Zustande- 
kommen der Sünde bezogene, nach Jacob Böhme aber 
9iu6h auf dKs ZosteodelLommen des Guten anwendbare, 
Lehre \on der Begierde ^ der Lust und der Imagination 
eriiutert wird. — > Nachdem Baader dann noch von 
Zahlengehehnnifls der 1>ecadik gesprodien, und Yom christ- 
lichen Nichtwissen, Nichtwollen und Nichtthun gesagt 
hat, dass es nur die Vorbedingung lom Becht^iasen, 
Rechtwollen nnd Rechtthun sei : macht er auf einen ge- 
meinsamen Fehler der Servilen und Liberalen aulmerL- 
sam, und zeigt , dass der Mensch in verschiedenen Bezieh» 
ungen zugleich Werkzeug y Mitwirker und Selbstwirker 
sein müsse« Bei Gelegenheit des Magnetismus wird Hüls- 
land berücksichtigt, und seine pantheistische Vorstellung 
über das Verhalten des Individuellen zum Allgemeinen 
gerfigi Beim Magnetismus kommen zugleich meharere der 
merkwürdigsten Phänomene zur Sprache und finden ihre 
Erklärung durch den Bapport im grossen Zusammenhang 
des Ldbens. Gelegentlich wird auch dte typische Erklär 
rung der Schrift in Schutz genommen und durch das Bei- 
spid der neutestamentlichen Schriftsteller selbst gereehU 
fertigt. Ebenso wird Manches über des Menschen ursprüng- 
liche hohe Weltsteiiung und Macht über die Natur, ferner 
fiber Opfer und über die Herstellung auch der niclit-in- 
telligenten Creatur bei Vollendung der» Herstellung der 
intelligenten ^twickelt; 

Viertes Heft In der Voirrede wird abermals auf 
den Vortheü einer engem Verbindung der Philosophie 
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mit der Religionsdoctrio zu deren vollerer Entfaltung hin- 
gewiesen, und dann eofört unter Beruckaicbtigung der 
Lelire laeob Bökme's und HegePs auf die gegliederte Ein- 
heit des Lebens als eines organischen , sohin die Verwerf- 
üelikeü der abstrakten Einheit und Vielbeil» zonäohat mil 
Beziehung auf den Trinitätsbegriff, übergegangen. Das- 
selbe gilt von der creatürlichen Sphäre, obwoid nioht in pan- 
theiatiacher Identität, sondern yennöge der eotnaauiiio vitae, 
welche das Geschöpf mit dem Schöpfer verbindet. Hier- 
an schliesat sich der Nachweia des dreifakigen Lebens im 
Hensbken und des Lebensbezuges zu den^unterschiedlichen 
Regionen y die in ihm zu Kräften kommen und erscheinen 
iönen. Der Glaube ist ein höheres Leben, niehi bios 
äussere Historie. Es soll der Mensch durch Wiedergeburt 
Bum <]rottesbüde werden ; und durch Thun der Lehre ist 
ein höheres Erfahren bedingt Wie ein UebertritI aus 
einer höhern Region in eine niedere , d. h. der Fall , so 
ist atteh das UmgeJ^ehrte, d. h. die Wiedecgeburt, möglich 
und vom Menschen selbsl auf sensiMe Weise erfahrbar; 
wesshalb der Satz, dass Keiner hier Gott schauen und 
leben könne, nur in einem beschränken Sinne richtig ist 
Im Denken, Wollen und Wirken kann der Mensch we- 
der aUein*wiri^nd» noch unwirlt^m bleibend zum Ziele 
kommen. Nur das innerfich höher begründete Wirken ist 
das freie y wogegen das autonome Selbstwirken wollen sich 
als mit einer Furi^ des Zerstörens behaftet zeigt Als die 
Liebe <2urücktratv trat das Gesetz hervor; das Wirken 
in der Liebe ist das gesetzfreie> nicht gesetzlose» noch ge- 
setzwidrige. Dasselbe gilt von der Genialität und Ckssi- 
dtät im Hervorbringen des Künstlers, indem dieses im 
eratern falle lormfrei, nicht formlos ist Hieraus läaet 



Digitized by Google 



st 

wkk mämAwMf wim es der BegdMening und ckenM 

auch mit dem magnettöcheD Zustande auf sich habe. Die 
BertiauBuog der (geecbefieDen) Neiur iai,. exeookivee Werkr 
Mg 2« «en cnlweder det Males, oder der Seele «der 
des Leihes, uid in dem ersteren Falle iosbesoodere das 
üdkeoDeBy in dem zweiteiideB WilieosetlBchlussy im drift- 
teo die Handlung oder das Werk zu Wege zu bringen, 
l>a sich hierbei der Mensch stets mit einem üb^r, nehu^ 
oder mmitr ihm Slehendra eu verbinden hat : so erklärl 
, sich hieraus das übernatürliche, das natürliche und das 
uateraatilriiche Wirken» d.h. .im enlen Falle dai^LieJU^ 
im letzten das Fmiterumnder. Ist femer der materielle 
Leib auch wohl einem andern materiellen Leib undurch- 
«Innglidiy so ist er dieses dooh aieht dem immelori^kMi 
Licht- oder Glorienleib. Wenn Hegel unter Äußebungy . 
£• Bu «iner Yorstelluog im Begrüfi iediglich die Vernichtuiig i 
der erstem versteht: so hat dagegen Jaooh Böhme gezeigt, | 
dass es eine Aufhebung im Sinne einer Erhaltung gibt — | 
und letalere findet i»B. hei der Wiedergeburt statt« wodas 
Leben durch die Hingabe desselben erhallten wird. Das | 
iLann ni^ht ohne Geburtsschmerz oder Krem geschehen; 
daher ist jede Moral ftide, wdche dieses idem JUIeoachen 
ersparen will. Aehnlich wird auch im absoluten Leben 
die ewige Natur im Teroar» im relativen Lehen die Matmr 
im leiste, und bei der Einkehr des (endlichen Geistes in 
Gojtt jener in diesem »aufgehoben^a d. h. nicht vernichtet, 
sondern erhallen. Der GrundsaU : tileria prineipis sttos 
popnli und umgehrt, findet vor Allem seine Anwendung in 
den j^erhäitaiss von Gott und Creatur, wodurch das Sy- 
stem der Ehie Gottes mit dem der Glückseligkeit der 
Ge^ehöple ausgeglichen wird« — Zuletzt folgt noch eine 
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Bmllele zwiscben der Soue und CiirisliiBt woniiah ädk 

sagen lässt, dass, gleichwie alle Wesen der äussern Natur in 
der Sonnet so die Menschheit in Christus vorgesehen wurde. 
Ebenso eine PanUele swisehen der Erde ond dem Mea* 
sehen, woraus die hohe Bedeutung der erstem für das 
ganze geschaffene DniTersam erhellt* Endlich die, selbst 
audi Ton Petayim als nnverwerflidi beieidiBele, Lehre 
von der Androgyne als Urzustand des Menschen , worin 
Baader mit Maxinkus, Gregor von Nysaa, lohaimes Da- 
mascenus^ Erigena und Jacob Böhme zusammentrifFt — 
wie auch noch einiges Nähere über Lucifers und Adams 
FUl. 

. Fünftes Ueft. In der Vorrede wird das Recht der 
wahren Wissenschaft gegenüber sowohl der Wisseasseiieiie 
des Pietismus als der unechten Wissenschaftiichkeit einer 
seichten, rationalistischen Aufklärung, wie auch gegen« 
über einem schlechten Gonsenratismus, der den FVNftwuehs 
der überlieferten Wahrheiten leugnet oder zu hemmen 
sacht, kraftig gewahrt und bei dieser Gelegenheit aodi 
Ton einer allem begriffsmassigen Zahlenlefare gesprochen, 
die man nicht, wie ihre spätere Carricatur, verachten 
dürfe. — Im Eingange des Helles selbst ist es dann ninäohit 
begriff smässige Identität, d. h. die völlige Entsprechung 
oder concrete Einheit (nicht Einerleiheit) von Inhalt und 
Form, Fülle und Hülle, Seele und Leib oderNator, woi^ 
über der Verfasser handelt. Diese Identität wird vom 
Leben unbedingt angestrebt; aber ihr dermaliges Nicht- 
Torbandensein beim Menschen ist ebenso klar und ein 
Beweis seines Sündenfalles — wie denn überhaupt nur der 
wiiTerseDe {rstif es ist, der die Union dieser beiden Le- 
bensfactoren productiv macht. Ferner vertheidigt der Ver- 
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ÜMser die ReUgion gegen mehrere Vorwurfe HegeFs und 
zeigt: 1) dass nach ihrer Darstellung das geschafleoe Uni- 
Tefsom f obwohl Dicht Grotte doch auch nicht «uaaer und 
ohne Göll eei; dasa die Religion nicht die absolute 
Uoerforschlichkeit ihrer Geheimnisse behaupte, indem der 
nach ihrer Lehre Thoende die Götttiehkeil derselben er- 
kenne ; 3} dass nicht jede geofTenbarte Erkenntniss nur 
äuaaerlich sei ; und 4) daas die Versenkung und Erhebung 
des endüdien Subjeots in die Vernunft des unendlichen 
Geistes in jenem nicht die Endlichkeit überhaupt, sondern 
nur die schlechte Sndlichkeit oder Eigenheit tilge, dagegen 
die wahre individuelle Persönlichkeit erhebe. Auch sei 
es nicht wahr, was Hegel sage, dass alles Wirkliche ver- 
nünftig sei; denn es sei zweifellos, dass es in Natur und 
Geschichte Un- und Widervernunft gebe. Wenn Hegel 
eine Kategorie sinnvoller, dem Begriff belreuudeter An- 
schauung auffuhrt: so gehört unter diese insbesondere der 
christliche CuUus und die zu ihm gehörige ächte Kunst. 
Ebenso gibt es eine gute, aber auch eine abgefallene^ 
revolutionär gewordene und abgründige Dialektik. — Es folgt 
eine Erörterung über die Sprache und deren Princip, wo- 
bei auch Erigena's und Jacob Böhmens Andeutungen her- 
angezogen und dagegen neuere Missverständnisse in Betreff 
der Geistsprache wie auch der hohem Zahlenlehre gerügt 
werden. In Betreff der letztern erinnert der Verfasser an 
die uns nur in unvollständigen Fragmenten voHiegende 
lehre der Alten (d. h. der Pythagoreer etc.) über die 
Monas, Dyas etc. bis zur Dekas, worüber erst wieder 
Martinez Pasqualis und St. Martin ausreichendem Auf- 
sdiluss gegeben hätten, um so m seigen, dass Hegel nur 
mit Unrecht die Zahl als eine von allem Inhalt abstrakt^ 
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Form gefassl habe» da die Zahleo lielfnehr als lintrani* • 
bare Begleiter, Zeichen und Ausdrücke lon Vernunftbe- 
gnffen ni betracbteB seien. — lolialt uod Form seien ia leben- 
diger Weise Eins ; denn das EfflHIende sei auch das Gestal- 
tende und der Geist bringe immer nur zugieich das Wesen 
und dessen Bild oder Erscheinung henror. Die Sehnsudit aber 
der Creatur nach dem Vollkommenen sei ein deutlicher Be- 
weis» dass bei ihr das Enthaltene (die Fülle) grösser sei 
als das Enthaltende (die Hölle). Solches zu lehren , wie 
lacob Böhme dies that, sei kein naturvergötternder Pan- 
theismus 9 sondern Theismus. Ist doch der Zweck des 
Cultus kein anderer, als Herstdliing des Gottesbildes in 
uns 9 d. h. einer durch göttliche Erfüllung bewirkten Ge^ 
staltung unseres Wesens, wodurch dieses selbst erst ni 
seiner Bestimmung emporgehoben wird. Dagegen führt 
alles falsche Selbsterf üllungsstreben, wie dieses z. B« auch 
die Wissenschaft der Gegenwart zeigt , nefliwendig zur 
Monstrosität^ d. h. zur Entstellung des Gottesbildes in uns 
zum Welt- und Höllenbild. Diese schon mit dem ersten 
Sündenfall eingetretene Missgestaltung kann ohne einen 
Erlöser nicht wieder aufgehoben 9 der Mensch ohne Hülfe 
von oben nicht wieder hergestc^t werden. Audi wird be- 
merkt, die Neigungs-, Furcht- und Gefühllosigkeit der 
Stoiker zeige nur, dass sie die Bedeutung des NatürHchen 
im Menschen nicht recht zu würdigen wussten, indem die 
falsche Neigung u. s. w« nicht durch eine blosse Neigungs- 
losfgkeit, sondern nur durch eine stärkere Neigung nach 
der entgege^ngesetzten Seite hin u. s. w. aufgehoben werden 
könne, ist es die göttliche Liebe, welche unsere Liebe 
erweckt, so niuss sich ihrem Eintritt in uns unser Hers 
öffnen oder offen halten, und dies geschieht durch das 
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ß^btif dü Bich Mitt all aalhwmKg erweist NemieD 

wir den Zustand, worin wir geboren werden, Natur^ und 
dan ZttsUuMl» ;iu weichem wir durch die Wiedergeburt 
gelasgeo, Gnade oder Ftmh$H: eo M es kUr, das« die 
Natur sich in demselbeo Sinne als indigeetia gratiae oder . 
üherlatis erweist , wie aaefa Jaeob Böhne das Feuer alf . 
indigentia luminis. £beD dies hat auch schon Piaton aner- 
kannt» als er die Liehe eine TedUer des Ueberflussea und des 
Mangels Bannte« — Uehngeos ist es ein die Religion hedinr 
gender Satz, was Jacob Böhme behauptet hat: dass der 
Menseh seinen Ibstand aus Gott» der oentraien Einheile nipht 
wisse , was nur die Zaubereistkide des modernen Pan- 
theismus zu widerlegen versuchen konnte. Denn bei un- 
' serer Aeburt sind wir nidit- mithandelndv und also aueh 
nicht mitwissend ; wohl aber bei unserer Wiedergeburt, 
wesshalh wir dasGelieiauiiss der ietztorn allerdings (tiefer) 
ergründeB konaen. £ine äknliebe Verirrong begeht der 
Mysticismus, wenn er behauptet, dass das Ich des Men-r 
sehen einst verniohtet werde: die heim FaU eingetretene 
Soheidung der Zeit (des creatürlichen Lebens) von der 
£wigkeit (dem göttlichen Leben) wird bei der Aufersteh- 
ung wieder aulgehoben, abw niebt ab Vermengnngy sob* 
dem als Vermählung jener mit dieser. So bestätigt sich 
denn üreilieh auch hier, dass jeder irrthum eine Canica- 
tor 4ler Wahrheit , wie jedes Verforesben, die EntsteUung 
einer Tugend ist. — Hierauf noch Einiges über Christum 
und die Kirohe 9 sowie das aetive und passive SchaueB 
und Imagioiren, mit Hinweisung auf den von Kant aufge- 
stellten tegrilf eines architektonischen Verstandes als activen 
SehaBens ; ferBer über Geltes Fassong ins innere (magische) 
und ins äussere j( reale oder |>ersönliche ) Wort^ .wobei 
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entern d« h. die WeMHi nach Ifirtfues Pasqualis alft 

Zehnzalil (oder einfacher Kreis, 0), letzteres d. h. der Logos 
sds Achtzahl (Doppelkreis, 8) gedeutet wird; «nd endlich 
iber den Satz : Sdentia et Potentia in idem coinddunt. 

Sechstes Heft. In der Vorrede werden Schelling 
mid Hegel mit Jacob Böhme Teiglichen und der Verzag 
Hes Letztern in der Bestimmung der ersten Grundprinci- 
pien behauptet* Man muss bei Jacob Böhme die rauhe 
Schaale durchbrechen, von seinen Confesslonsarllieilen und 
sonstigen Beschränktheiten absehen und das viele Herr- 
liche in ihm benutzen. Gott, heisst es dann weiter, ist nieht 
Mos Object der Vernunft, sondern erweist sich auch im 
Subject als Helfer, ein Gesichtspunkt, von dem aus die 
Sabject-Objectivität der neuem Pliilosopiiie allerdings als 
mit der Lehre des Ghristenthums übereinstimmend be- 
trachtet werden kann. Die Liebe ist die Mitte von Ge- 
danke und That und gibt sich ebenso sehr im Denken an 
den Geliebten, als im Thun für ihn kund, gleichwie 
imigekehrt der Haas im Leugnen und Zerstören (Abthun) 
des Gehassten. — Hieraufsind es dann folgende Vergleichs- 
momente zwischen der Lehre Jacob Böhmens und der neuern 
Phfloso|Me, worauf Baader sogleich im An&ngederSchrlit 
aufmerksam macht: 1) Jacob Böhme hält den BegrifT des 
supramundanen Gottes fest und verelnerleit auch nicht die 
zwei Naturen in Christas. 9) Er hilt Object und Sub- 
ject nicht getrennt auseinander, getreu der Schriftlehre, 
womach Gott das Beginnen und die Vollendung gi^^ der 
Geist in uns bittet, uns vertritt etc. 3) Nach ihm ist nicht 
das Sich-setzen ^ sondern das Sich-setzen-lassen das Erstem 
mit weldiem Geist der Demuth und der Selbstverleognong 
nach oben der der Jbjrhabenheit und Herrlichkeit nach 
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outen ySIMg im Binklang ut 4) Er erkemt deo Ston der 

Geister und den Fall des Menschen , sowie mit der hier- 
durch liewirkten BesiAlegritäfc der Schöpfung die Nothwen- 
digkeit uod das Bedürfnim der ReiotegratioD oder BrtösuDg 
aufs vollständigste an. 5) £r behauptet in dem Sinne die 
Identiläl von Nalur und Geiel, natürUchem und ühematui^ 
lichem Thun, Sinnen und Denken etc., dass Beides zu- 
gleich ein« und verschieden sei und al«o z. der Gedanke 
Dicht suibIos 9 wohl eher sinnfrei sein müsse. Daher setien 
sich demi auch bei ihm Natur und Geist wechselseitig vor- 
aus, wogegen Schölling die Natur vor dem Geist» Hegel 
den Creist yor der Natur wirksam sein läset 6) Jacob 
Böhme lehrt weder manichäischen Dualismus , noch auch, 
dass kein Böses und die Negativität nur constitutites Mo- 
ment des Lebens sei , ebenso keine mit Gott gleich ewige 
Materie, wie Piaton. 7) Seine Lehre vom Fall und von der 
Erlösung bestifliunt sich näher dahin, dass Nicbtidenlität 
oder Zwietracht des geistigen und natürlichen Wirkens in 
der gefallenen, Identität oder Eintracht beider in der erlös- 
ten menschlichen Persönlichkeit stattfinde, das Verderb- 
uiss somit und die Herstellung stets auf das natürliche und 
das geistige Element zugleich gehe, und namentlich auch 
das Geschlechtsverhältniss dazu eine sehr nahe Beziehung 
hahe. Dem Menschen wurde iwar die Möghchkeit der 
Entzündung der Selbstsucht, nicht aber die Entzündung 
oder das Böse selbst aogeschaffen. Die Creatur konnte nur 
mit der Labilität beginnen und diese nur durch daü selbst* 
thätige Eingehen der freien Creatur in ihre Begründung 
durch Gott zur lllabilität erhoben wcsjrden. — Nach diesen 
einleitenden Bemerkungen unterscheidet der Verfasser 
Princip und Anfongf indem jenes nach ihm soviel wie 
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Gentruni oder MMe des Lebern ist, mTon Alles acngeht 

und wohin Alles zurückkehrt, ohne dass darum ein An- 
fang oder ein £nde dieser Bewegimg sein onus. GM ist 
ein Kreis, dessen Cenlriim überall und dessen Peripherie 
nirgends ist. Auch ist hier das Centrum nicht von der 
Peripherie eingeschlossen oder gleichsam gefangen; die 
wahre Mitte ist peripheriefrei , nicht peripherielos. Feuer, 
Wasser/ Licht versinnhilden den Aufgang des Lebens aus 
dem Centroro. Die beiden Schriflsasdracke; »Gott ist ein 
verzehrend Feuer a und »Gott ist ein Licht« beruhen auf 
der ton Jacob Bähme näher auseinander gesellten drund» 
ansieht, dass alles Leben ein Feuerprozess ist. Ein im- 
manentes Brennen ist der Grundprozess oder die innere 
Grundbewegung der Natur, wodurch auch aHe Kossere Be- 
wegung und insbesondere alle Gestaltung in ihr bedingt ist. 
In dem wahren (ewigen^ oder seHgen) Leben ist ebenfalls 
eine Bewegung, n'ämlich Bewegung in der Ruhe und Ruhe 
in der Bewegung. — Diese Lehre vom Leben als Brennen 
findet auch Anwendung auf die Wechselwirkung von Con- 
sumtion und Pruüuction in der Nationalökonomie; denn 
auch hier wird das Bssen durch das Sfieisen und das Spei- 
sen durch das Essen nnterhaUen, und beide irasammen 
bringen durch diese ihre Wechselwirkung ein Drittes» 
Hölieresy Mittleres oder Geistiges hervor , nämlich — den 
Credit, d. h. die Staatskraft, die Staatssubstanz oder das 
Gapitül im höheren Sinne , weiches als etwas immaterielles 
und Petsönllches gefasst werden muss. — Der Satz » dass 
Gott alle (von ihm hervorgebrachten) Dinge ist, darf nicht 
in dem Sinne von Spinoza verstanden werden» als ob es 
, überhaupt nur eint Snbstanz gSbe» sondern nur unter der 
' Voraussetzung von secundären Substanzen nebst der einen 
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«bsolalen MMteu, so düs jeoe dieser tkii^aft, nieht 

Tlieile davoD siod oder sein sollen. Richtig sagte daher 
lieieter Bekait» deie Gott ele der labegriff «Uer JUinge 
ebenso sehr über allen Dingeo ist. Der Grundgedanke 
der Lehre Jacob Böhme'« iai kein Aaderer , als die Logos- 
idee im lohiDnelielMii Bvaiigelittm, indem das von jenem 
angenommene Verhältniss vom Willen und von der Natur 
in der absololen Sphäre mal der Johanneiacben Lehre vom 
Logos keineswegs in Widerspruch stehl» sondern sie nur 
näher deutet. Daher haben Tholuk und Andere Unrecht» 
wenn nie die Lehre Mooh Bfitune's für PantheiMMis haitenu 
»im lebendigen Anschluss an diese Lehre fühle ich , den 
Feueratliem des auf sich beschlossenen JKatui^smüthes der 
gottliciien Region lassend, die UmmliselMn küUenden 
Wasser der Sauftmuth und Demuth in mich herabsteigen, 
welche den Durst der Seele stillend sie Ton jenem Baennen 
«nd jener liitleSächtigkeil der Selbilsocht erlösen.« Die 
iLraokhaft sensibel gewordene Natur tritt insensibel in ihr 
Mysterium aurüekt wo hn nermalen Lehen jade Wuraelp- 
action bleiben soll. Aehnlich, wie Jacob Böhme, spricht 
sich auch Meister £durt aus, wo. er von der zweiten Ge* 
bvi der Crealur in das göttUdie Wesen hnnddl.— Bei dw 
Wiedergeburt des Menschen durch den Sohn Gottes wird 
auch jener, wenn gleich aal andere Weise» au einem Sohne 
Gottes d. h. des göttlichen Wesens theilhaft. Durch die 
Versuchung muss Jeder gehen; aber anders ist die Ver- 
suchung beim sündigen Menschen» anders heim nichtsänt* 
digen Christus: »Es kommt der Fürst der Welt, aber er 
hat nichts an mir«a ~ Die Creatur kann ihrem BegriU mög- 
licher Weise em - oder ausgerikkt sein , ein Verhiltnisi^ 
weiches durch die Maturanalogie des flüssigen und Starren 
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liiUier tefsiDDäildel wird. Damtoh läMl «di auch die Wir- 
kung des Attentates gegen den Begriff oder die idee ernieeeen, 

dessen sich die Creator dadurch, dass sie autonom sein will, 
sehnidig macht* — Eine Erokition findet in religiösen und 
politischen Gebiet nur statt, insofern sich der Mensch durch 
das höiiere Princip inneriicli und äusserlich begründen 
lüsst, wogegen der ReTolulionlir sieh enlgrmidet und dar- 
um dem Abgrund zufällt. Einem solchen Abgründigwer- 
den beim Mengchen sollte die Erschaffung der Materie Tor- 
beugen und zwar nur als vorläufige Gegenanstalt , nicht 
als Herstellung einer solchen Entgründung gegenüber« Zur 
Herstellung war ein Goltmenseh nothwendig» der die reine 
vollkommene Beleibung und die Grestalt der Idea mit der 
Gottheit vereinend als Mittler eintrat. In ihm lie^ nach 
Jacob Mhme auch der letzte hodisle Sehöpfungszwedk, 
und zum Eingehen in ihn ist der Mensch von Anfang an 
eingerichtet und befiihigt gewesen. Hiernach gibt es in 
der Geschichte der Welt auch drei Hauptmomente und 
Epochen: Urständ ^ Abfall und Wiederherstellung, die ge- 
wissennaassen den drei Personen in Gott entsprechen und 
ebenso wenig zu trennen als zu vermengen sind. Die ge- 
genwärtige Gestalt der Welt ist weder die erste noch 4lie 
letzte; viehnelir tragen die vier Elemente , die die naie- 
rielle Welt ebensowohl innerlich zertheilen wie äusserlich 
ZQsammensetsen , ein fünftes in nch , den Samen der Auf- 
erstehung oder des Lichtleibes, worin sich nichts Zertheil- 
tes und nichts Zusammengesetztes mehr finden wird , soo- 
dem nur noch eine untrennbare und lebendige d. h. in 
Vielheit gegliederte Einheit. — Dabei bewährt es sich, dass 
das Leben in der Welt iwar in Bezug auf seine beiden Fao- 
leren, den absoluten und relativen, ein in seinem Grunde 
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stets dualistisch bestinuntes , alle Gemeinsehaft aber der 

Action dieser Factoren nicht mioder stets durch ein Drittes 
al» fiaws "vmiiltell md bedingt ist WUi Gott mich 
seines BegrilTes theilhaft machen, so muss er sich mir 
durch sein Bm zu iaasen geben , d. h. nur der MiiUer isl 
der Offenbarer. Jedes Uebel in der Welt ist Folge der 
Sünde d. h. der Sonderung der freien Thatigkeit der Welt- 
wesen Ton der Thatigkeit Gottes» wobei sich der Monsch 
als verführt durch den Teufel und daher auch der Macht 
desselben anheimgefallen zeigt. Ebenso ist jedes Gute in 
der Welt, wie sie jetzt ist« bedingt dureh C#M und JSmr^ 
cisnius, d. h. durch einen von göttlicher und menschlicher 
Thäiigkeit (Gnade und Freiheit) bewirkten innerlichen Act, 
worin sich der Mensch zu Gott erbebt. , inihrend er zu« 
gleich der Macht des Teufels enthoben wird. — Das in der 
geistigen Welt verübte Verbrechen hat auch in der physischen 
ein Verderben herbeigeführt; und nicht minder bewirkt 
die £rlö$ung von ethischer Schuld schliesalieh stets auch 
physische Heilung und Gesundheit. Daher sind Bösns, 
Hässliches und Schmerzliches ebenio, wie Gutes, Schönes 
und Angenehmes innerhoh mit einander verwandt. Eben^ 
desshalb aber ist auch der alte Bund von ReUgifm, Wi$$m» 
sehaft und Kumt in der Natur der Dinge selbst begründet 
gewesen, und die In der neuerft Zeit herbeigefiihrte Iren-» 
nuDg derselben ist ebensowohl unnatürlich, wie für die 
einzelnen Glieder dieses Bundes verderblich. Denn den 
Dogma verhiU sich zur Doctrin, wie der Typus eines Ofw 
ganismus zu diesem selbst; der Cultus ist die Seele der 
Ciittur ; und eine Moral kann nur Heil bringen, wo ein Ge- 
setzgeber anerkannt und an eine höhere Assistenz und Re- 
sistenz geglaubt wird. Daher sollte die Stellung der KirdM 
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wxM 9t8tle vnd dfo des PriestefS smk Get^hTten efiM mdefo 

sein , wie sie jetzt ist : Der Religion und der Wissenschaft 
gebührt enie Weitstandschaft » wogegen sie durch Polizei- 
^enst entwürdigt werden. Beide haben Fortbestand nur 
im Fortwuohsy und Fi^iwochs nur ins Fortbestand. Darum 
sollten aneh der Priester und der Gelelirle, statt mr Einer 
des Andern Feind und misstrauischer Ueberwacher zu sein. 
Steh vielmehr gegenseitig helfen und h^en lassen. 

Nro. Vllf • Bemerkungen üfrar einige emi&reHgi^ M>- 
losopheme uneerer Zeit (1824). Diese Bemerkungen sind 
geriebtet gegen drei Systeflie, deren «rifst eine autonome 
Vernunftmoral aufstellend keinen h'6heTT\ Gesetzgeber {V dXer) 
anerkennt, yielmebr einen solchen und damit «iheisiiseh -Gott 
selbst Tersteekt oder geradesu leugnet (Kant, Fichte) ; deren 
zweites den Menschen zum Alleinwirker machen will und dar- 
um deistisoh den Eeümnd (Sohn) leugnet ; und deren dHttvr 
endlfeii die gegenwMrtige materielle Welt als die urspriing^ 
liehe und ewige betrachtet und ihren Qeist nicht nur für 
einen rdnen hält, sondern auch apotheosirt und darum, 
materialistisch und pantheistisch zugleich, insbesondere Gott 
den heiU§0n Gei^ leugnet (Schelüng, Hegel). Den Gegen- 
satz zu dieser ebenso offenen und entschiedenen, als tielein- 
gehenden Polemik gegen die Hauptlehren der neuern Phi- 
losophie bildet die Empfehlung der Lehre Jaeob Böhme'» 
Im sechsten Heft der Ferments. — Kant will vom Christen» 
thum als Menschwerdung des moralischen Gesetzes nichts 
irissen , well er Tom fleseti den falschen Begriff hegt» dass 
es eine res surda et inexorabilis , und vom Menschen , dass 
ihm eme unbedingte SpontaneiM beizulegen ist In dem 
unmorallsdien Weltreich aber gibt es allerdings ehi Gottes- 
mthf wo 4er fiine^ der das Gesetz erfüllt hat, allen 



Digitized by Google 



d6 

Aodem Liehl imd Kraft lUf Erfiillmg des Gesetzes verleiht. 

Dadurch näiQÜcb, dass der Mensch den Urbund gebrochen, 
ist er der Tjrraimei des Fürsten dieser Welt anheiengefalleo 
nnd auPs tiefste geknechtet worden. In der Welt herrscht 
seitdem das Böse» mit Eiosctüuss selbst des meoschlichen 
Denkens, da dieses, sofern nieht Gottes Vernunft dem 
Menschen innewohnt, vcrnunftlos und vernunftwidrig ist. 
Denn da wir Gott nur durch Gott eriemien, so ist, wie 
schon Meister Eckart heverkt hat, Gott erkennen und von 
* Gott erkannt werden (ein Sohn Gottes sein) Eins und das- 
selbe. Daher nun musste jene Tyrannei zuerst gebrochen 
und dem Menschen ijber das Weltgesetz hinaus der Zu- 
gang zu eineia höhern Gesetz eröünet werden, welches 
nicht wie jenes unerbittlich ist, sondern den Menschen 
hört und eriiort« Dieses wahrhafte (lesetz aber und seine 
Erfüllung ist nur in Christus zu finden. — Gegen F%cht^$ 
schleehthinniges Sieh-selbst-eetzen des raenschüehen Ich, 
womit derselbe geradezu bis zum Atheismus fortscbritt» 
wird dann noch geaaigt, daas der Mensch ebenso sehr, wie 
er sich selbst setzt d. h. durch Selbstthätigkeit seiner be- 
wusst wird und so sich gleichsam hervorbringt, sich von 
einem Hohem, von ihm Unterschiedenen gesetzt weiss. 
Zwar gibt es ein creatiirliches Sich-her vorbringen des Sub- 
jects; aber dieses ist bedingt duieh ein nichtereatürliches 
Hervorgebrachtwerden desselben, und beide lassen sich 
auch in unserm Erkennen aufs Deutlichste unterscheiden. 
Ebenso gibt es auf der andern Seile ein Sich-verlieven in 
Gott, welches verschieden von der falschen , mystisch- 
pantheistischen Vorstellung hierüb<«r, nicht zur Vemidi« 
tuag des Ich, sondern viehnehr zum Sieh-finden in CMt 
führt. Was sodann die zweite, d^MacAa und Chiruiy^ 
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Imgnmde Ansidil beCriffI, so beruht sie vor Allem auf 

einer irrigen Ansicht von der Bedeutung des Bösen und 
der Sünde. Wenn man die Endliehkeit in Vergleich mit 
der Unendlichkeit schlecht nennt, so ist zu beachten, dftss 
jene keineswegs als solche, sondern nur dann und insofern 
schlecht ist, als sie der Manifestation des Unendlichen in 
ihr widerstreitet. Der Begriff der Sünde wird mangelhaft 
gefasst, wenn man in ihr blos eine Geschichte findet ; sie 
ist vielmehr eine Macht, die nicht ohne mein Mitwirken 
mir einerzeugt ist, wesshalb sich auch bei ihr ein genitor, 
ein genitus und ein Geist aus beiden unterscheiden lässt 
Ein radicales B5se8, wie Kant es beim Menschen annahm, 
ist schon desshalb in Abrede zu stellen , weil der Mensch 
nicht der Urerzeuger oder Erfinder des Bösen ist. Auch 
Goethes hieher gehörige Aensserungen in der Farbenlehre, 
im Faust etc., womach das Bose nur die jeder Positivität 
einer Manifestation zu Grunde liegende Negativität sein 
soll, sind irreleitend, da das Böse vielmehr das von einer 
zum freien Mitwirken mit Gottes Wirken berufenen Crea- 
tur unternommene Gegenwirken gegen letzteres ist und 
, also diese Wirken nicht nur ihrerseits nidit bejaht und för- 
dert, sondern geradezu irerneint und , soyieK an ihr liegt,- 
hemmt. Nur wenn man das Wesen der Sünde recht er- 
fasat hat, kann man auch das Wesen der Erlösung recht 
erfassen und die Nothwendigkeit eines Christus dazu er- 
kennen. Die Erlösung nämlich, ist nichts Geringeres, als 
die durch die Sünde nothwendig gewordene Neubegrun- 
dung, Befreiung und Vennittelung des Menschen durch 
Gott, tu Gott und mit Gott, welche nur von einem auch 
'ausserlidi-ivirklichen , nicht blos fnnem Christus und nur 
durch einen unmittelbar -persönlichen Verkehr mit ihm. 
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Caltus und liöhere GnadenmittheihiDg, nicht durch ein . 
blo0se8 Moralsysleiii, einen Uossen moralischen ImperatiT 
oder den bloiseD WillensentsGbtose eines noch niebt Br- 
losten etc. bewirkt werden konnte. Was endlich die 
mn SeMUng'i Nati]i|fthilosophie hervoifcgangeiie , dann 
jedoch eigenthümlich modißcirte Ansicht Begebt Yon der 
Welt als gleichsam dem eingebornen Sohn, Sophia^ Leib, 
normale und ebutige Mamifestation des esoterischen Gottes* 
betriiil, wornach blos die Geschichte das Weltgericht und 
das Jenseits ein leerer Wahn sein soll: so ist diese Ansicht» 
wie wenig sie solches aneh Wort haben will» Im Grunde 
doch nichts wie ein schlechter Materialismus, bei dem es 
ruhig bewenden so lassen, swar die Dialektik jenes Impe* 
rativs, der den Menschen auffordert, sich nicht in, sondern 
inner d. h* über der Materie zu gründen , nicht gestattet, 
?on dem man aber in WirkliohkeH doch nur dureh ein 
freies Sich-öfTnen gegen jenen höhern Zuspruch oder das : 
»loh. glaube, Herr, hilf meinem Unglauben la frei werdeft 
kmu Dabei wird aueh eine Stelle nus Goetbe's WinckeK- 
mann über die angebliche Befriedigung, die das antike 
Heidenthum seinen Angehörigen gewährt habe und seinen 
Verehrern noch gewähre, glänzend im Sinne des Gegen- 
theils commeotirt und in ieiteä der antireligiösen Stim- 
mung der Gegenwart bemerkt, dass auf die frühere Hyper* 
sthenie jetzt eine Asthenie gefolgt sei, die aber keineswegs 
Besseres yerspreche. Für die Wiedererhebung der Re^ 
gioD ist entscheidend, das historisch« Moment zugleich mit 
dem speculativen in seiner Bedeutung zu erkennen, gleich- 
wie im den Naturwisaensdiallen das empirische zugleich 
mit dem philosophischen; begrifflos aber ist es, Gegen- 
satz^ die Got4 geeinigt, nicht auch im Nachdenken geeinigt, 
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sondere wie leiodlieh gekeBol aofitafl^n so woHen. Allc«^ 

diiigs ist die Materie kein angemessener Aindnick der Idee; 
aber auch so darf man sie nicht ohne Weiteres für einen 
Abfdt der Idee tod sieb erklären. Denn sie hat auch eine 
positive Bedeutung , nämlich die einer Gegenanstalt .wider 
das ausgebrocbene Böse* Ursprünglich war der Ifensoh 
malen'efrei und nur Ciotl fiber ihm; so M es jetzt IMUdi 
nicht mehr. Aber auch der gegenwärtige Zustand wird 
nicht ewig dauern. Denn das Wesen dBeser Wctt Teifeb^ 
und stets ist im Auge zu behatten, dass wie bei Gott, so 
auch bei der vernünftigen Croatur der Ausgang nur um 
des Wiedereingangs willen geschieht Ist es unteu^iar, 
dass wir uns jetzt in einem Zustande der Zusanunengesetzt- 
heit befinden, so ist doch eben diese Zusarnrnngesetatiiieit 
auch ein Beweis der Ungandieit, sohfn der UttToUendelheit 
und des Nicht-so«bleiben-könnens I 

Hro. IX. Usher die tieh $o mm ende rtOkm^ nSola^" 
gie in Deutschland (1833). Es wird hier, ähnlich wie im 
Torhergehenden Aufsatz, die neuere spiritualistische» eben* 
so reiigions» wie nAturfeindliche» Phiiosophte und Theolo*- 
gie bekämpft. 

Nro.X. Ueber den Begrif der Z$ii wiHl die ternMebi^ 

Function der Form und des Maasses (1833). Das von 
Baader wiederholt — so schon vorhin unter Nro. IV dieses 
Bandes y und noch ausführlidier in dem AuImIz über dis 
Elementarbegriffe der Zeit und in den Vorlesungen über 
Societätsphiloadphie Band XIV behandelte Thema dieses 
Attfisatzes ist der Versuch, eme neue> tiefere Themle der 
Zeit und zwar hier zunächst unter Bekämpfung der neue- 
sten Construction Sdiellings , zu begründen« Wir nuich^ 
hier insbesondere auf das über die Sophia und die Trinität 
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Gesagte (S. 530 fT.) aufmerksam , weil es das Klarste ist, 
was Baader bis dahin und abgesehen Ton der Schrift über 
Jacob Bö'hme's Theologumena, sowie von der Schrift über 
den christlichen Unsterblichlieitsbegriff, über diese seine 
ebenso eigetalhümliche als schwierige Ldbre gesagt hat. — 
Höchst beachtenswerth ist auch das Schhisswort des Herrn 
Heran^ebere über Baader's Naturphilosophie überhaupt. 
Wir ffir unsere Person aber hegen freilich fliehr den Wumeh^ 
dass dieselbe richtig sein möchte» als namentlich in Bezug auf 
ihren Kernpunkt , die Lehre Ton der Idee und NaHsr in 
Gott y die Einsieht y dass sie es ist Was uns zu erstcrem 
bewegt y ist nur die Anerkenntniss der unleugbaren Wahr- 
heit dessen , was Baader über die Bedeutung der Naiur im 
Verhältniss zum Geiste überhaupt und insbesondere beim 
Memchen gesagt hat Dagegen scheint uns TOn demselben 
noch nicht sicher genug dargethan zu sein , dass wir den . 
ersten Anhaltspunkt dazu bereits in der absoluten Sphäre 
sMst (Vgl. auch die Tafel unten S. 131} zu suchen haben 

3) Die Physiologie. 
Franz von Baader' s Gesammelte Schriften zur ^Natur philo-' 
Sophie, Herausgegeben von Dr. Franz Jäoffmann. (Drit- 
ter Band der WW.) Leipzig im 
Wir treten aus dem Gebiet der allgemeinen Grundwis- 
senschaft , wie Hofifmann die Baader'sche Logik und Meta- 
physik zusammen bezeichnen möchte, in das der speciellen 
philosophischen Wissenschaften und zwar zunächst in das 
der Physiologie oder Naturphüosophie ein« Musste die 

1) Viel üJl^erzeuseDder, als Baader selbst, obwohl fast ganz in des- 
sen Sinne, spricht hierfür die schöne AbhtDdliiog Jfo^lTor'a über die 
Einheit, innere DreiheU (Idee) und äussere SMsnheii (Nalur)/«d«f 
Wesens (IT. 6. SBl ff.)» worauf wir Iiier TCrweisen. 

6* 
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Metaphyaik imilklifll imll der Ld^ vervinl werdM, weB 

sie erst den tietero realen Zustmraenhang alier der Gebiete 
Räch wies, welche die iogik oder Erkeoolaisajelire yoktsI 
nur ideell zusammengefassl d. h. vereint und unterschieden 
hatte ; so reiht sich unmitteibsr an die Metaphjrsik die MaUir*- 
philosophie schon wegen des HavptiDhaltes, dsr beide yerbin« 
detyja als eins erscheinen lässt. — Obgleich nämlich Baader,wie 
wirgesehen, anfangasiehgauairf dem Boden dsräusseriicbeQ 
Empirie befanden and hiernach unter dem Begriffe der 
Natur nur das SionUch-£r{ahrhare aiisser dem Uenaci^en 
wie im Menschen Terstanden, dagegen nar kaum erst la 
speculiren begonnen hatte, indem er, anknüpfend an die 
stoiache Naturpiulosophie» sich du liehen der gesamoitea 
Natur oder die Welteeele'als Fsiiar Tonostdlen soeht^: so 
gewann b^i ii^m doch , in Folge seiner auch noch ander- 
weitig angeregten pliilosophiscben und religiösen Geistes-^ 
arbeiten, Gemüthskämpfe und fortgesetzten innem An- 
strengungeo um£rnnguog einer umbssenden reiigiösphi- 
losophiscben Lebensansicht, die speculatiTe Betrachtungs- 
weise der Natur mehr ^und mehr die Oberhand über eine 
blos empirische, so dass es bald keineswegs mehr das Sinnlich- 
Erfahrbare als solches, sondern nur noch die Beziehung d$r 
Natur zum relativen und zum absoluten Geiste war, worin 
jetzt der eigentlichste Gegenstand seiner Naturförschung be- 
stand. Darin war für ihn nächst der heiligen Schrift als 
deren durchgreifende Eigenthümlichkeit sich jedem auf- 
merksamen Leser derselben bald genug eine durchaus 
nur religiöse und ethische Auffassung alles Physischen 
sEeigt, besonders maassgebend die religiös -speculatiYe 
Naturbetrachtung Jacob Böhmens und seiner Nachfolger 
wie Vorgänger. Ganz in dem Sinn wie diese Uess er ea aich 
daher angelegen aein^ .Kusaeie und innere Thatsacheii und 
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Erfahrungen zusammenzustellen, und die hierbei sich er- 
gebenden Änaiogienf Fanülelmf Connexionen und Ra^porU 
des Gemollis» ond Natarlebens , der hinnmlischen und irdl* 
sehen Dinge, der Vorgänge in der göttlichen, geistigen, und 
Sussem Region; der in der Kirche niedergelegten hohem 
Heilswahrheiten und Gnaden und der überall in der 
Menschheit, in dem Leben der Seele, wie im Organismus 
des KiHpärs, und dem Bewusstsein des Geistes zu Tage tre* 
tenden Erscheinunijen möglich'^t klar zu machen. Dies, 
nichts Anderes» ist der Inhalt der Baader'schen Naturphi« 
losoi^bie. Wenn dabei freHich wohl Alles oder wehig* 
stens alles Wichtigere im Naturieben Yor und nach zur 
Sprache kommen musste: so konnte doch seinHaupthe» 
streben natürlich nur auf Feststellung des eigentlichen Cen- 
traJUn , nicht sämmtlioher Peripheriepunkte, gerichtet sein 
— wesshalii ans der Tadel Etdmam's , dass Baader die 
materielle Natur (im Gegensatz zur immateriellen) zu sehr 
Teraachlässigt habe» auch insoweit anzutreffend scheint» als 
Baadelr freiKch nicht oder nur ganz nebenbei als fifitten- 
besitzer und FabHcant, Oberbergrath, Nationalökonom u. s. w. 
(ygl.Bd* y. u.VI.)-^ emphrischer Naturforscher, sondern vbf^ 
zugsweise oder allein Naturphilosoph war. — Das aber erhellt 
> nun auch sofort» dass die Baader'sche Naturphilosophie schon 
ihrerfirundänhigenaehdaTor bewahlilrar, den Spiritoalismua 
wie den Materialismus , den Deismus wie den Pantheismus 
ifgedd zu billigen oder gar selbst darin zu verfallen. Denn- 
die Aufgabe, die sie sich von Anfang an gestellt hatte, war' 
ja eben die Vermeidung und Bekämpfung alles Abstrakten, 
sowtb die Hervorhebung und Empfehlung des Concreten oder 
der wahren Milte, worin die Gegensätze des Lebens zu- 
gieUh tiDtenchieden und geeint zusammen gehen« * Daher 
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fiel auch unmitteibar in ihr Gebiet Allee 4ies> wae der Spi* 
rtoalisi fMd auf Denken und WoHen , der Materialist 

flicht auf mechanische Kraft^ Zug udü Stusa » Zusammeo- 
setiung und Trennung u. a. w. aurückführen , waa dar Deiat 
und abstrakte Dualist nicht ausschliesslich Gott oder der 
Weit» dem Geist oder der Natur beilegen» waa der fao* 
theiat wiM ala Tereinbar mü aeiner Veretnerleiuog tob 
Gott und Welt, Geist und Natur ansehen kann — und was 
nichtadeatoweniger unleugbar tal und darum von uns wia 
immer auch zu «fanto» und zu daufan ist I Aus eben dieser 
Grundeigenthümlichkeit der Baader'achen Naturphilosophie 
ergibt aich» weaahalb aie ea immer und überall mit fifa- 
Aetmtiiaaai» zu thun hat, welche der grosse Uaufe entweder 
mit bloaaer Verwunderung d.h. blind anataunt— oder aber, 
wdl aie ihn beunruhigen, ganz leugnen und fortachaffen 
möchte ; der Weise dagegen zwar nicht für völlig erklär- 
bar und erachöplbar» aber auch nicht für der meoachUchen 
Erkenntniss völlig verschlossen hält, sondern — als o/fen- 
6ara Ga^atmnMta und unleugbare Grundwahrheiten in De- 
muth und hochlicfzigem Vertrauen auf den Beiatand einer 
höhern Weisheit erforscht, soweit sie nur immer für una 
erfofschlieb aindL Dieae Eigenthümliohkeit der Baader- 
achen Physiologie , die wir ebenso bereita in aeiner Logik 
und Metaphysik bemerkt haben und apäter bei seiner An«- 
thropologie und Geiateaphiloaophie wieder finden werden» 
gleichwie aie auch in seiner Religionsphilosophie herrscht, 
Terleiht allen aeinen Philoaophemen jenea my§$iich$ Hell' 
äumkelf wekhea von der, schon vom Apostel aller Mmichet^ 
Weisheit als die alleinige Wahrheit entgegengesetzten» 
Th0o$9phie oder Gotteaweiaheit unzertrennlich iat und freilich 
nicht die Waaaerkiarheit der erstem als Maaasstab verträgt 
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Wir legeo der nachfolgeDdeA Darslellaiig der Baader^* 

sehen Naturphilosophie die Schrift über Jacob Böhmes 
TiUohgmm$M und FkUoiOf kerne (Nro. X) zu Grunde 
da dieselbe ohne Frage die hedeuteedgte und Kugleidi die 
klarste, vollständigste und am meisten systematisch ausge- 
arbeitete Sebrift des ganten dritten Sandes ist, fast alle in den 
übrigen Schriften dieses Bandes wie auch schon Bd. II. ausge- 
füiirten Grundlinien der betreifenden Lehre Baader 's entbäii» 
und in Bezug auf speeulative JXShe und Darchföbrong des 
Gedankens wohl gewiss für das Beste und Vorzüglichste 
gehalten mrden muss» was Baader überkeiupt gesehriebea 
hat. Wir hegen die Ueberzeugung, dass kein forschender 
Geist, ohne wenigstens bis zu einem gewissen Punkt auf 
die hier entwickelten Ideen eingegangen zu seiny zur JoU 
Jen und ganzen Wahrheit des Christen thu ms , zum Ver- 
ständoiss seiner religiösen Lehren und Anstalten, zur Er- 
kenntniss der Tiefen des Wortes Gottes wie des eignen 
Innern und des Naturlebens durchzudringen fähig sein 
werde. Aber freilich bietet auch dieser Aufsatz selbst dem 
schon eingeweihten Leser nicht unbedeutende Schwierig- 
keiten dar. Um so mehr sind wir dem Herrn Herausgeber 
für die am Ende beigefugte liebersicht der Hauptgedanken 
desselben, die wir im Folgenden zunächst im Auge haben, 
zu ganz besonderem Danke verpflichtet. 

Nro. X. Vorlesungen über Jacob Bd'hme*s Thedogumeua 
und Philosopheme{Opiis posthumum, verfasst 1838 oder 30). 
Im Anfange wird bemerkt, dass, was auch schon die Kirchen- 
väter wussten, das Christenthum keine neue, sondern dieReli- 
gion aller Völker und Zeiten sei, nur in einer neuen Stufe 
der EntMrickehing. Hiernach war, wie das Judenlhum, 
so auch das Heidenthum nicht alier Religion, aller Erinne- 
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ruDg an die UroffenbanMig und aller prophetischeD Hin- 
deoiuiig auf die firsdieiiiuog der Wahrheil io sichtbarer 
> GmIM auf Erden beravbt Als das Vethältolss des Man- 
schen zu GoU noch ungetrübt war, stand derj^eibe auch 
«ur Natur noch in einem andern Verhältnist wie jetst; 
denn damals war ibm die Nalor dmdisiclifig» ihrem We* 
sen nach verständlich und seinem Wirken förderlich. Ais 
nher der Mensch mii Gott seifiel und aofliörte» Gottes 
Bild zu sein , trat auch io seinem Beziige zur Natur das 
Gegeoftheil des frühem Vahäitnisses hervor. Wenn er 
sieh nun wieder über die Natur erhebt, was keineswegs 
ein Heraustreten aus ihr ist: so geschieht dies nur durch 
eine nähere Wiederverbindong des Menschen mU Gott und 
die Folge dayon für die Natur ist das Wunder. Wendet 
er sich dagegen noch fernerhin Ton Gott ah » so fällt er 
dämonischen Binflüssen anheim, welche letstere allein das | 
Wesen des sogenannten alten Naturdienstes erklären. — £ine 
theüweise Befireiung aus den Banden der Materialität be- 
dingt das, was man ekstatische Zustände nennt Sowie 
der antireligiöse Aationalismus sich der Naturwissenschaft 
als Wafie gegen die Keligion bedient» ao ist eine tiefere 
Naturwissenschaft, wie sie Jacob Böhme angebahnt hat, 
als Gegenmittel hierfür in Anwendung m bringen. Man 
darf den Mulh zur Vertheidigung der Religion gerade in 
dieser Beziehung nicht sinken lassen ; sie ist an sich ein 
inoompressibles Element , welches durch das Bestreben 
einer gänzlichen Verdrängung desselben nur eine um so 
stärkere Gewalt erhält. — Die Jacob Böhme'sche Naturlehre 
heruht io ihrer tiefsten Grundlage auf dem Begriff der 
Magie; will man jene kennen lernen, so muss man wissen, 
was diese ist. Nun gibt es ein magische Vorhandensein 
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und ein lebendiges oder leibhaftes Vorhandensein der Idea : 
eine Lehre Jacob Böhme'«, wodurch er sich weit über Spi- 
DOM erhebt — Ber G^ist kann zu Gott in einem dreifachem 
Yerhältniss stehen, entweder dem ursprünglichen, oder 
dem gefallenen, oder dem wiederhergesteUten d, h. vollen- 
deten: im ersten und letzten allein kann eigentlich von / 
Natur die Rede sein, wogegen im zweiten wenigstens theil- 
Weise an d^ren Stelle die Maierie getreten ist Dass die 
gegenwärtige, materielle oder zeitlich -irdische Seinsweise 
der Natur die einaig mögliche sei, ist ein religionszerstö^ 
render Irrthom. — Ebenso die Meinung , dass Gott meht 
auch übernatürlich und überweitlich sei. Vielmehr ist mit 
iacob Böhme festauhalten, dass es eine dreifache Selbst 
manifestation Gottes gebe , eine übernatürliche (magische) 
in Gott seihst schon vor seinem Herabsteigen zur Natur, 
eine ewige in nnd durch die iVoliir OoHsaa ebenfalls noch in 
Gott selbst, und eine dritte, geschöpfliche. Aus der üeber- 
natiirlichkeit Gottes folgt aber nur dessen absolute Natur- 
freiheit, nicht dessen Natorlosigkeit: Gott l'asst sich ohne 
seine Naturoffenbarung nicht in wahrer Vollendung denken, 
wenn auch wohl ohne die geschöpfliebe Offenbarung. — Da 
der Mensch das Ebenbild Gottes ist, so ist bei Gott so gut 
wie beim Menschen ausser dem ^eiat^enund aae^cAenaudi 
ein MhUeheeMn anzunehmen ; denn die Vielheit der Prind- 
pien eines Wesens besteht recht wohl mit dessen Einheit, und 
wenn man von einer Natur oder Leihlichkeit Gottes redet; 
so ist darunter freilich etwas ganz Anderes als eine ge~ 
schöpfliche Leiblichkeit zu verstehen, wenngleich sie mit 
dieser tiefgehende Analogien hat Auch die göttliche Natur 
ist in ihrem Grunde eine indigentia gratiae, sowie in ihrer V^ol- 
lendung eine manifestatio gloriae deL Auch liier führt sich 

a 
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satz der Zussunmenfassung ui»d AusJbreitung , der &ieh im 
1 Angstipd (dpr nochi in siclLgähMiidm KraBb«w«giiti^ Ih 
: Sff drilleo Katurgeslalt seigt, tt«elii«ai iD 4mr Tterfen 6»> 
j stali das Feuei deD Diurckbitieh zu der Einheit gemacht 
/ hat, in 4er finita» seehslen und äe^te» GtstaM in- Kiete 
' — Lichtfreude — und bestandhaltende Wesenheit au6%. ki 
GpoU aber siad alle diese Aeweguo^ta» oder fiestAltuiigeB 
eeiocr Natur teUecfettin nornai^ emig, ämultaii ii«d dereo 
t» Gmd gehaltene f iosteroiss schon yoo Anlaag an über- 
WUMleai nai» iichtr 80 daaa ea irrig id, weoftiadebfiölMiei 
dev diese Constniction aufgestellt hat, besdHuldigt wirdv er 
äahe kk Gott aucb <itiv Queli dea fiöiea aogeaommeiu 
IMtae Selbsleffenbavang Gottes aoa i» mi damdi. seine 
Natur, in welche er sich aus der ihr schon vorhergehenden 
mgiseiiea MbstalllenfaaMiig den Eaaeph. oiier deoi 
sehlecftthia imiem goQNelieB Lehen ^ TerayMelsi der Idea» 
oder Weisheit eiaföhrt, darf keineswegs mit der ät^hat- 
edhnl)«nMig €k>ttca in ifea SohiöpfttBg' Tennechselt wende« 

— em Irrlhum, dessen sich schoD mehrere ältere Kabba- 
Hsten und derea> Deweffe Auslegier z. B*. Wai^hter iüj^mm 
SlaoMariiis oabbalisticui^ ancli einige Kirebentälea Bu 
TertHlliaf}, und die neu«rn paBtheistia<i;hen Mßd semipaoChev- 
afttoabeo PhiloBe|iheB;uBbt^heliiag:acbttMtg f^imaeftt lukbc«fe 
Ba gibt eine Wiriiliriikeit oder ReMitaA, die aowoiil yob 
der tonerlichkeil als der Aensseriichkeit veßschiedeui ist» 
indeda sie in der Mi(t$ Imi^itw steht;! md- diese RefUitat 
Gottes im Unterschiede sowohl \on dessen oft ganz abstzakt 
iPerstaudejMr GeUHgM aia roa des MwMäi dir WeU' 
behaairtiA werden, wen man ihn etee Natar ederLeil^ 
Iifel2ii.eit hciiegt. Sehoa ia dei äU«atk^ jüdischen wie heidrt 
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gewesen und der darin sidi ati^precbdndfa ächte Theismus 
4Bt lewti aiiiillifr iigifthMültohwr Wcnqi i«« B<iRthftmiHift und 

keioeaiwei^ duieh bk)«^ SnUßihuqg goUähnliUier wifti^ 
GM knall aiiM IMur an deq arauhtm GüftcQitoDÖ.fect r 
gfilanst «ton eben dadusch euim vahrbaflen Besitx denelr 
beo; bmmaD aie aber an dqn unrechten Gegenstand wrg^ 
geg db w ».8d hal' QiaA.'.<taiiul'4M» .km DiapfiBi^ii darüb^fr 

Y«*lüren , die man nur wieder gewinnen kann , wt nn ein 

fiaivaiis4oiii'B«ff«wr).iin'sMUt4 ^ri^ l^j« Ibatciacba dar i 
Befreiung läast daher mit Sicbarheil auf daa Vorbaodeiisain 
eiaes Befreiers xiirück^i^ieideiju Die wahrhafte Suh^ction 

4m IMmr iat ü^dkM i^wik- ^fevgüon derael|)io^ 

Uieroadh folgen noob einige J&läuterqngen von Stellen bei 
4a9ob*Bobme und die Wi^l?gM(^ 4eF. Meinung Schupcj»;- 
iMHier'a'Mid V^§f^A$v4mi^ die A^iviaUir ;ilirei(, jEqdlichlbeil 
wegen ohne Weiteres für böse zu halten sei. ^ Leider ist 
dieae Setanfl Baaäer'a WYiOkiktiiadig gebiiab^p, ^^bpfiXBiS^ 
oem biiher ungedriieMen MacWasa ifrohl n^the firr 
gänzung derselben zu e^tw^rtan» 

Da. Pia. 4te 3abvif^ ihm». W^km^ff^ {J^q, 1} pfc^m ebeR 
ausführlich besprochen und dabei auch den schon alteni 
Aufaal^: lä»0h üb^ J^^ftigkßU Hf^,PiMS4i§keit (Nfo. U) he- 
riilirt hakep t eo .w^eo wir tu^ f\ur. iM)Qh van den (siebmJ 

Übrigen Aufsützen dießt]^ bauijet> kurzen i^ericht erstatten. 

Id. <Ke8efn, .vo» Baaileif .fheitweiae uhon in l^S^gland ii^ 

achriebeucn und bei. seiner Zurii^ckkuuft nach DeutHcbland 

(i7a6).^iiiEcb4fA4^igarHg(en49teDg(!^9^^ soiri« eiofgie 

Anfi^r^upgep ^um Pfj^l^tirp \ei;yuU;»täp4^gfen AufsaU zpg^ 
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•idi schon seifi GeschMk , 4ieQ9ä^ wcMi» Ib den Phi- 

oomenen der SichtlMirkeit herrortreten, auf die Vorgänge in 
der uQftidiibaren WeU ebensowohl mit dem WiU des Tief- 
shiBs eb mit riehl^^ Tikt muwendenb Dm die Ver^ . 
•hrung , welche er dabei für Fichte und Sehelling als Geg- 
ner Ktnl'^ an den Tag legt, keineswegs auch ein Theil* 
nehmen an ihren Irrthümern in steh seMiease» hal>en wir 
schon früher bemerkt. Wohl aber hat diese Schrift mit 
ihrer ov?etliennbaren GenialMÜ ohne Zweifel wesenilich 
dazu beigetragen, um ihrem Verfasser bei dem Stifter der 
Identitätsphilosophie und seinen Anhängern schon damals 
ein nicht geringes Ansehen zu verschaffiMi. 

Nro. IV. Ueber das pythagoreische Quadrat in der 
AbHir oder He vier W^egmidm (1798). & hier 
die Lehre 5^ Martinas ausgeführt , dass ausser den yon 
ScheUing in seiner Schrift über die Weltseele als in der 
Natur aBgemein herrschend beielchneten wwei Men oder 
Naturpoteozen , der Ausdehnung und Zusammenziehung, 
nebst der Inditferenx d. h« Einheit und Mitte heider, noch 
eine vierte höhere Kraft, Ae Hinmelslufl oder derBinK 
fluss Gottes auf die WeU, anzunehmen sei. Hiernach wird 
dann eine tiefere &klärung des schon altem pythagoreisehen 
ßjmbols ^ gegeben. 

Nto. \. Ueber Starree und FUeeemdee (1808) und 
Nro. Vi. Ueber dm^ Begriff der difmamieehm Bewegung 
im Gegensatze der dynamischen (1809}. Diese beiden Auf- 
sitse sollen ebenfalls dazu dioien, ditr geistig-dynamischett 
Nitnransfcht im Gegensatz anr atoniMschen und mechani^ 
sehen namentlich insofein das Wort zu reden, als nur mit 
der erslem ehie religiöse Welt- und Gottesansicht tertrig- 
lieh ist. Das Erscheinen des erstem Aufdatzes in den von 
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Mmpcob und Ak$Umg Immmge^dmn m Mbdmhnü der 

MediciD als Wissenschaft« mag nebst den mehrfachen Be- 
liehuDgea meh der ufimiUelbar vorher erwätmleii Schrif* 
Im auf die LehteSehettii^e wohl dm H«a|lMilas§ gegeben 
haben , Baader als zur Schule des Letztern gehörig £U be- 
tnehteo, obwoU eiBBüek km aUe dieee Sefaiille« geaigi^ 
am die vollständige Unabhäogigkeit Baader'e 'Veo Schelling 
SU beweisen. 

Nffo. VIL Usber dm witiMMm BmfmUf wahhea 

die rationalistisch -materialistischen Vorstellungen auf die 
Kliere Pkyeik , sowie auf die^ höheia Didiikttfleft iiad die 
Mdende Kuwt noch aiisibeii (iMt). 

Nro. VIIL Rüge einiger Irrthümer y welche noch in 
allgemeiiiefli Cndil eleheB» ttiMl tiefere Faüiiiig dee Begriffii 
der Natur (1834). 

Nro. IX« Ü§b9r dm solidärm V$rb4Kmd der Beligiona^ 
wiBieMehaft mil der Nttorwiasenecbill {18S4). - 

In diesen Aubätzen igt im Wesentlichen dieselbe Natur- 
aiiflaaiuii^ aueeiiiaBder geeeUt, welehe bereüe bei Ävttäk» 
rung der Schrift über Jacob Böhmens Theologumena und 
Phiiosopheme sowie oben zu Bd. II. von uns vorgelegt Wör- 
des mr in der Wendong lud. Hermkefarung bald 
dieser, ^bald jener Seite seigt sich Verschiedenheit. Immer 
aber ist die Bebandlmig reiehiialtig« tiefsinnig und lieffend^ 
so dass jeder Aufsats sehr verdieni, geiesen w» vroden* 
Wir eilen zum Folgenden. 
» 

4) Die AailiropolegJe. 

WtoM v(m Bwidmr*s €h$( mm$ (U S$kriftm zur fkiheepM^ 
§ekm' Atnihropologiie. Herausgegeben ton 0r« Frmn 
Afimum. (Vierter Band der W W.) Leipzig iSS3. 
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Wmäet ^iMfliii nttt AallM)>ol«gl« * Ae LAw 

ganzen Menschen nach Leib, Seele iiod Geist, und ebenio 
iiMl^ die Leim tiomr BklMtm^ 8«idem.«uiii dieitoi 
4ct QeseHscfaiit Ton diMr mfttsgeBdea lind iH aUe« 
stkiea Scbiifibaoy wie wir blähet zun Theil acboD geseiiaa^ 
MI tüte» Bnfcfaii^ auf Thorfogki IimI PhyMogia^MMB» 
delten Wissenschaft wird uns ia dem vorUegenden Bande 
nar deijenige Theil, der sich auf die Lehre voo&'wmInmi 
beädhl^und ündi spedtflat iMif dat-^ wai dieh iB( JEkünse, 
wmgneiufehe Etseheinungen und die Zmitämde der Ab^eschieh 

Leibe bezieht, vorgelegt, wbhrend die Schriflea zur Social* ^ 
p hObm phM deDswci folgmien üiLoden ^ V.ii. VJLjaufJiciwahrt 
ailiiu liigleicheriiilliiiit^aabietAtgeta^ 
Disswissenschaft, die Grundwissenächaft uud die Naturphiki« 
Mfirie Baader*»! «ekha^ iit^.dto isfihtigehendHt Btedeo j 
Torgelogt wätien, stkt wkhliige Ergänsungen : diai ar«le ' 
hesondera durch dasy wa» hiev üher ein uniuitleUMfea cen- 
Mläa Sciiahaii der Mr /tm UnlaisflUeA vwt im nOiM^ 
readen Vernilofterkenfitnä^s und der Wahraehinung ver» 
nttlelal iiom«» soiateridleü Sainas^eriiaaiiga fclM# M; 
diai: baideii' Mdam^ ifkseCenr obna die- B^aahtvnp dier ong* 
nelischeD Zustände auch die Lehre Baader s Yoni Griiod« 
M tfati derJKaAur nichfc ^abimg ge wüi dig» «erdei» ksMli. 
Nichts destowemger ist der Inhalt dteaei Bandes so eigen« 
thümlich und so charakteristisch iür die ^hilassfühie Um- 
der's überhaupt, dass man wohl sagen darf, seipe PoleoiilL 
gegen die Verirriingen der neuem Philosophie, die er vor- 
«lgtiahi<iBriB,fiDdet^ 4m al» dieiJMuf flialMa« dci^fie^ 
salmlos-'ilnd beide got^a wfassen ahih g^b'hnt habe, 
erschaSfiSi i^ kaioeia dei voni^Q JBSaie«ba ao poseotairi tnd 
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ktifUg^ wie iik dfeMm wie deüD auch überhaupt sein« 
liidi¥iiiiaälät ttid seio iigHBlhämAicke» lattot vkliekiit 
■falgvBi «0 mtekiKl hiTvortnllv wto tai«ff« . hhtr auch 4k 
erst spätet zu ihrer vollsländigen DarstelluDg getaagettd» 
Afllig|i(Nn|ihilo8i|^ Baadalf ä evhilt durcbdaftbiet Mitg^ 
ÜMflte ciaeii widitige« Beitrag, iDdem MineBtlieli da» mag^ 
nelMohe Hdbeheo «od f «rnviitken aebr Ikhigebcmde Fai- 
rilMn für das iM engen* Siüie «Bligiöi« h» da» paapke«' 
tische Erkemieo und Wirken hiielety mit dem es ühnehiil 
aad an sUAi im %(k asban ZaaamiiwalMig stdii^ daaa'ca ki 
vielan FSNeH aailiöglfdhl rel^ Mdfo Bimf. »nalMaofaeidaiii 
Üazu komanfc noch i daas die ebenfalls in diesem BauMle yob 
■auc» fleiloi ättpracbaiie höiiaai AffeateaMnra aio iiila§ii* 
reoder Theti und gewisaermaassen die Basis einer christ#- 
Mmi d# bi atebib abalrakleii^ sur .varatändigcii uod dagegen 
gmz gaaäilhlMan^ lioni ader Otteiilefara iii. Im lefeMg 
auf die aligemeine,. den biat behandelten specidlen FragM 
in firu^ iM^ende^ mmUmp ohgi^ch» Th^mri^^ Baa^sr'a eN 
naern arir dar»n , darss er bei neiiiem, im Obigen sthad 
eftev crwäbnleii im^yomikm auch auf dk Labte tim Men«* 
sehen angewandam^TteMi vas)V^aM»ader BfiMip, Or§am 
ufid Werkzeug saittiHt der Funciwn darcb letztere beide — 
deBll onit ben.ate. sia Weeco .a uff iMt,. daa aiob in tbnn Oiiga4 
ae»: MtXf Seeia Qtidleft, und- in: ilrsl Functionefti Bt^ 
kennen^ Welleoi unii: Wirken offenbart, wobei das ErkeiH 
aes iem fiaiitep^^daa Wottto dar Seek. unddhsi'WuiM» 
denn Leibe verzugsweise zugeeignet wtrd^ üebrigens 
br»iiobt . aaob der- ganzen» seban im Frübai« überall aagai» 
waaMan* Variahaangswalse llaadev'a» hiarnfcbi B»cb ImmhM 
ders bemcvkl an werden , dass ihn seine anthropol^f^lsdhetk 
B si^n ilnapB' abarali sokat jmA dia Bahandhang lbatia§i^ 
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scher Fragen, nameBHicii auf die nach dem Verhältoiss 
TOD Logos, Sophia und menschlicher Seele führen; wie 
tvch» dasi er gerade hier den nüchfleB Aidats hatte, um 
den christlichen Begriff der UnsterblichiLeit und die Seins- 
wiise der Geister und raenschliehen Seeien in dem mehr- 
lieheB Jenseits genauer lu ärdrtem. Wir glaaben dem 
Leser die Orientation in den mannichfachen Inhalt dieses 
{9i NaaMBem enthaltenden) Bandes am awisten an erleich- 
tern, wenn wir aus demselben die fünf oder sechs Schriften, 
worin die Kerng^danken und Keime aller übrigen enthalten 
afaid, Inden VordeismBdr&ekettttnd dem ajles Weitere kun 
anreihen ; bemerken zuvor aber noch über die auch hier wie* 
der sehr gelungene Emkiimit des Emu Herausgdieri (8. 
I-*«*LI1), dass darin das Verdienst Baader's um die Wissen- 
schaft der Anthropologie gegenüber den herrschenden mate- 
rialistiseben, ratienaiislisdien und akeptisehen Lebren, wie 

i.h.duBois Reumondf Hegel uü6 Herbart in ihren Schrif- 
leo Tortragen, aber auch' gegenüber, der befremdlieh unra* 
UNiglieheB Theorie üfiMiNef^, des Wiedereaidecl^ers des 
animalischen Magnetismus in neuerer Zeit, auf eine höchst 
inatmetire Weise attseinandcr gesetit 'wink 

Nro. III. lieber Dimnatiom^ und Glaubenekraft (1822). 
Die Schrift knüpft anheben damals Aufsehen erregende 
Tftatsaehen yon Heilungen durch Kraft des Glaubens und 
Gebetes an und geht vom Uebervernünftigen sofort zu der 
wichtigen Frage über den Prieritatastfeift von Vm^muft und 
Veritand über, indem Baader gegen die nur negative Auffas- 
auog des Verstandes im Vergleich zur Vernunft hei Hegel 
bomerkl, daas diese NegativiliI sieh doeb sogleich wieder 
als höchste Positivität kundgebe. Denn die Function des 
Verstandea sei keine andere, als das ZusanunenbeateheD 
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TOD Dingen zu beiHrkeii , welehe Tormi und dtm Äs^ 

scheine nach dieser ZusamroeDfassung oder ihrem Begriff 
(ihrem ln-EiB8«-B6grifiiBBaein) widenimten. Daher hahe 
man früher mit Recht jene Menschen ventändig genannt, 
welche z» B« Irdi9eh$$ und ü$b$rirdUeh$0 9 MemekUr 
€k9$ und GotUUk€9 d. h. eine nieMgm und eine bShere 
Natur y welche sich heide auf ihre Weise dem Menschen 
tu erkennen igeben» mit einander im Erkennen wie im 
Thun f u erfassen und jeder derselben ihr Recht zu gewSh- 
ren verstanden. Der Verstand stehe soiün in der Mitte 
awisohendem, was die Neuem Vemunlt nennen» und dem 
Sinn, als zweien Receptiyitäten des Geistes. Das Thier 
hahe darum keinen Verstand » weil es keine solche Ver* 
mütelung zu leisten habe« Länger Yerweüt der VerEuser 
dann bei dem in neuerer Zeit mehr und mehr in der zeü- 
Ueh-urdischen Region lestgerannten Verstände, indem er 
namentlich Voltaire seinen Unverstand nachweist und 
seine Niedertracht vorwirft. »Den Abfall von der Religion 
böaste die Philosophie sofort mit dem Widerspruch des 
Geistes und der Natur d. h. mit dem Unvermögen , beide 
in ihrer Unlerschiedenheit zu vereinen « sohin sie entweder 
sfdDoMiseh oonfundiren zii müssen und zu Toreinerieient 
einen nur auf Kosten des andern zu bejahen: d. h» 
das verkannte götUiehe Prineip wird entweder mit der 
nichtintelligenten Natur confundirt und hiermit diese apo« 
thoosirt» oder es wird dasselbe mit dem Geiste vermeng;t 
und folglieh dieser mg^rt.« — Von dieser Ansicht ans 
will Baader das Recht sowohl der wahren V erouoft als der 
hohem Verständigkeit gewahrt wissen und versucht hier-^ 
nach einefhU^rnfi^ ifar lK«ln«fldfi, wie selbe schon im 
Somnambuhsmus nicht selten vo/komint^ indem er nament-» 
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Udi bemeikl, tes Bin und DamllM doppeltp d. h. in ein« 

niedern und einer höhern Region , geschehen könne. Es 
bieten sich nun, fährt er fort, dm solcher Vermittelungs- 
weisen (eines Hähern und Nfedem) dnrdi ein Drii$§s dsr^ 
deren yielleicht keine ausschliesslich gilt, dereo jede iudess 
in einzelnen Fällen Tonugsweise äre Anwendung leiden 
dürfte : 1) Ereignisse und Gestaltungen (Stellungen), welche 
in tiefern, schwerer beweglichen Regionen später zum 
Vorschein kommen , können sich in den leichter bewege 
liehen desselben Systemes früher (gleich als in einem Wet- 
teglase) bemerkiich inachen. 2) Sie können in iigend ein 
physisch - psychisches Medium d. h. in das Bewusstsein 
eines fremden Geistes aufgenommen und in dieses dann das 
Bewusstsein der Somnambüle eingerüdtt werden. 3) Das 
divinirende Subject selbst kann, selbst ohne dies immer 
deutlich zu wissen, in der niedem und höhern (oabem und 
fernem , frühem und spStern) Region stugt^ieh gegenwärtig 
sein und dann selbst die Vermitlelungsrolle übernehmen. — 
Hiernach wird bemerkt, ein Affekt ans höherer Region 
erweitere zugleich die Gefühls - , Seh - und Wirkungs- 
sphäre, wie auch schon St« Martin behauptet iMibe, dass 
die liebe die Wissenschaft erfunden habe und nicht die 
Wissenschaft die Liebe, indem von der Glaubens- und 
Dttinationskraft aas auch eme Verständigung über das 6^ 
bet und tieine Wirksamkeit versucht wird , wird eine Pa- 
rallele von dem Athmen und der Muskelkraft im Natur- 
leben zur Erläuterung jenes Verhältnisses herangezogen. 
Baader erinnert hierbei an mehrere tiefe Aussprüche des 
zn wenig gekannten kerndeutschen Theosophen und Phy- 
siologen ParaeeliUif und stellt dann, um die Vemlinftig- 
keit der Annahme Yon Wundern zu rechtfertigen, den 
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Begriff TOD WuDder auf, dass ErscheiDingen einer hSkem 
Region (z. B« de» Pflansen- oder Tbierlebens) in einer mV 
^km {e. B* 4er MO0 elemeolareii Natar) sieh für lelEtere 
stets als Wunder ausnehmen — ein Begriff, der später 
TOB &um$ in deaaeD bedeutender Schrift: »Vorhöfe des 
Glaabena« lor Begrundoiig des Gentralwunders der Heiiach« 
werduog gut benutzt und nach allen Seiten hin durchg^ 
fttlurl woidao ist Ferner wird über den ZuaammeDhiDg • 
des Menschen als göttlichen Ebenbildes mit dem Naturgan- 
zea und seine Stellung sur Welt, wie auch über den Zu* 
sammimhang des Todes mit der Sunde gehandelt und nach* 
gewiesen, dass iJer Mensch, wenn er der Erfinder letzterer 
gewesen wSro , eines Christus weder bedürftig noch fähig 
sein werde* Im Ckiten wird der Mensch znerst Lehrling, 
dann Geselle, endlich Meister, während das Böse sich den 
Anscheinr gibt, ihm tnfsngs ah GehüUe su dienen, dann 
sich zu seinem Gesellen erbebt und zuletzt den Meister über 
ihn spiek. Schhesslich ist noch einmal Yom hohen Adel 
des Mensehen die Rede. 

Nro. IX. lieber den Begriff der Ekstasis ah Metastasis 
(ISM). Der Auteti beginnt mit der Betrachtung der toi^ 
scbiedenen Stufen des Naturlebens und geht von da zum 
allgemeinen Gesetz des descensus und ascensus von einer 
Region in die andere, dem möglichen Gebunden- wie Be- 
freitwerden eines Wesens einer höhern Regios in und aus 
einer niedem über« In diesem Sinne ist hier von der 
Transposition oder Metastase mit Anwendung auf Abfall 
und Erlösung die Rede. Ein und derselbe Mensch, im 
integren Zustande Mu^0Uh Geist, Seele und Leib , ipt ^eur 
noch fähig, die eine oder andere dieser Seinsweisen eu 
suspeodiren» wie näher an der Ekstase, am Opler und am 
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Zustande der Abgeschiedenen gezeigt wird. Im ersten Sta«* 
dium des Abgeschiedenseins kehren der partiale Geiai und 
der partiale Leib in den aniteraalen zurück | nur die Seele, 
obwohl nicht ohne nähern Rapport mit jenen, bleibt als 
aolche io ihrer Abgescbiedenlieit bis tnr ToHendeteo Muri* 
festation des gatieen Menschen nach den dreien , rem nm 
an nicht mehr zersetzbaren, Principien von Leib, Seele 
und Geist Die Leibliehkeit ist Produkt imnaterieller Prin- 
cipien. Das Unsichtbare (Insensible) ist nicht Nichts, auch 
nicht minder, als das Sichtbare (Sensible); im GregenÜMÜy 
es ist mehr «Is dieses, nSmIich das Bebende (SeoMrende), 
Bewegende, Gestaltende, Tragende, Begreifende. Es kann 
herabsteigend sichtbar, hörbar etc« werden, sowie timge- 
kehrt das Sichtbare, Hörbare etc. emporzücken und in 
sich verbergen, wovon der Prozess von Luft und Wasser 
ein Gleicfaniss gibt N«ch Paraoebos wirken Geister dursli 
einen Ingriff, nicht Angriff, d. h. indem sie rühren, 
Bldit berühren. In solchem Sinne nenni SL Martin gemise 
dem Hervorgang alles Sichtbaren aus dem Unsfiditbaren diese 
iMitbare Welt die andere Welt gegenüber der sogenannten 
andern oder jenseitigen als der ersten. Auch wird noch von 
der Bedeutung des Sacramentes im Cultus gesprochen und 
darüber im Allgemeinen gesagt, sein Zweck sei die Zu- 
leitung guter und die Ableitong Nteer Actionen und Krille. 
Nro. X. • Sätze aus der erotischen Philosophie 

und 

Nro. XL YUnig Siiose aus 0iner reügiSsm Erotik 
(1S31). 

Diese beiden Schriften enthallen b^rrlidte leitiüge , ja 

die Grundzüge zu einem System affectiver Mystik , welche 
aber den specolttiven fiedaaken nichl versdbonäH sondern 
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mii ümi «oTs cngtle yedmmim nur höohften Baensie sieh 

erhebt. Es ist nicht zu leugDen , dass Spinoza , mit des-» 
seo berühmter mathematischen Lehre von den mensch«' 
Uclwi Affeeten Baader hier wettdlnrti au woUeii soheinl, 
etwas Richtiges behauptet hat, als er sagte, dass es auch 
%ui dm Gakiate das mensehlichen Gemüthes (und der 
Gside, fügt MaM)rao(Ae hiaao) abenaa fiasle Gesetoe gebe, 
wie auf dem der Natur. Eiae Reihe solcher Fundameu- 
ya§aseiM hal Baader hiar, inai Thail adion «ysieautiadi 
geordnet, vorgelegt; sie sind wesentliche Theile seiner 
Anthropologia » hätten aber wc^gen ihrer engen Beziehung 
zur Religionsphttosophie und religi(toeB Ethik ebenso gut 
auch in der spätem Abtheilung der religionsphilosophi- 
sohen Sehrtfkan ihra Stelle findao köanen. Wena Fried«^ 
rieh von Schlegel die christliche Mystik die feinste höehale 
Bliithe der christlichen Moral genaniil hat , so möchten 
wir in Batradil der hier eotwickellaB Gadanken uns 
sucht fühlen, sie das Fundament und die Basis der christlichen 
Moral und Rachlslabre za nennen, Im eralaa AaÜMla 
heiait aa i. B., der Mensdi kdma sich In seine? liebe 
zum Menschen und zur Natur nie anders als in seiner 
Liebe su Gott verhaHen und sei daher im Falle aeinea 
Versöhntseins mit Gott nicht minder auch mit sich, mit 
der Menschheit und mit der Natur versöhnt und in Frie* 
den. Da aber dar Künaller dieses VeiMlInissea bedarf, 
um seinem hohen Berufe za genügen und im vollen Sinne 
daa Wortes Rünatler zu sein: so ist jenes Vmöhnlsain' 
auch die conditio sine qua non seiner Kunstthätigkeit. Jede 
Liebe hat drei Stadien. Die Liebe zu Gott und zum G&> 
aohöpff nämiich , welche zumt nur eine onmütelbare, ge» 
gebene ist, musa durcb Seibstthun des Menschen beio'af- 
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rmmMM md Ulabtt ganacht wMden. Noünmidig 
gehl sie dahw aus jenem ersleii Stodium der UDDiiltelbar- 
keit in das zweite der Versuchung und des Kampfes über, 
deaaen Raaullal enlweder die freie Bekrütigimg, Erlöaang 
und illabile Fixirung des ersten oder der Abfall ist. In 
letiterem Falle hedarf daa fieachöp^ um dessen ungeachtet 
dea dritte Stadium iii erreichen , cinea Versöhners. Die 
höhere Liebe aber ist keineswegs blos Sache des Gefühls, 
sendeiii euch Sache dea Verstandea ; sie lieat nidil b 
wie hier die Thal beseugt, eine Theorie sn, sondern 
fordert sie auch. Der Mensch darf und kaun sich bei der 
liebe niclil liloa paaaiT Teriiallen, da ale wie ein Gege- 
benes , 80 auch ein Aufgegebenes ist, da er sie selbst- 
thätig au nähren 9 xu hekräftigen und zu iiewähren hat. 
Die Liebe ala Androgyne d. h. da Diagomle oder Mitte 
\on Erhabenheit und Demuth findet sich nicht nur im 
Verhältniaa dea Menachen zu GetI, sondern ai^ im nor« 
malen Verhaltnisa der Geschlechter und der ihrer Idee 
wahrhaft entsprechenden £he. Die so gestaltete £he al>er 
ist auch für daa öffentliche aociale Leben yod höchster 
Wichtigkeit. In der Familie wie im Staat stellt sich mit 
dem Entachwinden wahrhafter Liebe und weohaelaeitiger 
Hoehaditung sofort Lieblosigkeit und Hess ein, welcher 
ebenso die Mitte oder Diagonale von Hoffart und Nieder- 
techt oder daa Zerrbild Ton Erhabenheit und Demuth iat. 
— In dem zweiten Aufsatz werden eben diese Gedanken 
noch vielseitig weiter auageführt und auf Moral» Rechta- 
lehre» Cultua und Kunst angewandt, namentfich auch die 
Grundidee der Beicht und Conununion von demselben 
Geaichtspunkt aua entwickelt. Gera theilten wir aus 
diesen Kenssätxen noch Einiges im Auszuge mit, wenn 
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aus e^r YoUoideleii QuintsMem em Auamg möglich 

wäre. • 

Nro. XVI. U$ber dm ehriitUehm Begriff der UmterlH 
UehkeU im Gegmeetisn der aUerm und newm nteAldlitilw 
liehen Unsterblichkeitslehren (1835). Hier wird gezeigt, 
dass es Oboe Christus keine wahrhalle ÜDsterblichkeit gibt 
und dass eine ünsterUichheit Seele ohne Auferstehung 
des Leibes undenkbar ist. In Bezug auf den untrennba- 
ren Verband der lebendigen ünsterbliehkeilsidee und Hoff* 
nung mit dem Glauben, dass unser Geschlecht ein gefal- 
lenes und durch den Versöhner wieder erhabenes sei, wird 
unter Ausführung der Analogie des Todes mit dem Schlafe 
und des Erwachens mit der Auferstehung bemerkt, dass 
auch Christus» der Erlöser Tom Tode» im Todessehlafo 
seinem Leibe nach entseelt im Grabe liegen und seiner 
Seele nach zum Scheol herabsteigen musste , um beim Er- 
wachen Tom Todessehlafo in fortan unUMidier Verbin- 
dung seines Glorienleibes mit seiner Seele zu ewiger Ver- 
herrlichung aufzuerstehen. Klarer und einfach«- als sonst 
trägt Baader zugleich in dieser Schrift wieder alle ihn 
eigenthümlichen Lehren vom heiligen Ternar» von der 
Sophia, Ton der ewigen Natur , Ton Leib» Seele und Gebt, 
vom fünften ewigen Element im Gegensatz mit den aus 
den vier Elementen zusammengesetzten Dingen u. s. w. vor. 

Nro. XX. Ueber den penUinieehen Begriff de$ Vmehen^ 
Seins des Menschen im Namen Jesu vor der Welt Schöpfung, 
ürei Sendeehreüfen (1837). Mit allen speculaUven Mitteln 
ausgerüstet geht Baader hier auf die schwierige Lehre von 
der V^orhererwählung der Heiligen im Namen Jesu ein 
und untersucht ausser manchen damit engverfloehtenen 
oder nahe aogränzenden Fragen namentlich auch die nach 
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der Buigkeit der Höllenslrefent ohie jedoeh entecbiedeii 

darüber abschliessenzu wollen. Er stellt nämlich unter Aner- 
kenntDiss der Wahrheit der hibiisch - kirchlichen Lehre, 
daM die H(flle als aolehe d. h. alt Strafliaoi ewig aei, ond 
sodann ausgehend von dem Satz, daaa Einige der Ver- 
danunten mehr , Andere weniger (Alle alao ein quantitativ 
beatimntea Maata der) Strafe erhielten , sowie daaa ex iah 
fernis nuUa redemtio , hier also zwar nicht eine Erlösung 
durch Gnade» Wühl aber eine <SeniigthiiUBg für daa Var- 
brechen durch Erduldung der ganzen gerechten Strafe des- 
selben noch denkbar (?) sei, die Hypothese auf, dass die 
VerdanmileD tiiekt ßung in jenem Stnfhause bldben, wenn 
anch nie gleich den Erlösten zur visio beatifica gelangen 
wiMen« Die Frfge, eb aolch eine Ansiobt wohl out dem 
Dogma der Rirebe veriräglich, spricht den Willen aust 
mit diesem im Einklang zu bleiben. Wir halten sie jedoch 
für michi vevträgUoh damit und bemerken noch» daaa Baa- 
der selbst in seiner Schrift über Segen und Fluch eine 
ganz andere Ansicht darüber aufgestellt hat » indem er 
hier sagt » daaa; gleichwie der Himmel aufliören würde, 
Himmel zu sein , wenn eine Furcht des Aufhörenkönnens 
in ihn kommen konnte» dasaelbe mit der Hölle der Fall 
aebi wihrde , wofern die Hoffnung zu ihr Zutritt finde — 
hierbei die Worte Milton's anführend: »Wo keine Hoif- 
nung nahet, die nahet AUenU Auch geht Baader mit 
obiger Hypothese ganz von seinem Lehrmeister Jacob 
Böhme ab , während er sich allerdings der Ansicht der 
Kabbalah , der Paraen u. A. ^von dem einatigen , jedoch 
völligen, Aufhören der Höllenstrafen nähert. Deiu specu- 
laäYen Inteteaae der Frage hätte unserer Ansicht nach recht 
wohl im vollständigsten Einklang init allen ßrmHehm 
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SrkläruDgen der Kirche darüber, weno auch nicht im 
Einklang mit den in dieser Rücksicht meistens herrschen» 

den traditionellen Annahmen, genügt werden können. 

Schliesslich nennen wir nur noch die Hauptschriften 
Baader^s über Magnetismm und stellen dabei ganz voran : 

Nro. XIX. lieber die Incompetenz unserer dermaligen 
nUosophie zur Erklärung der JErteheinungen aut dem 
Nachtgebiete der Natur (1837). Diese an Jiistinus Kerner 
gerichtete und durch dessen Schrift: Eine Erscheinung aus 
dem Nachtgebiete der Natur, veranlasste, sehr gehaltvolle 
Schrift Baader's nimmt die Wirklichkeit supranaturaler 
wie supramaterieller Erscheinungen bei Somnambulen und 
sonst gegen materialistische Leugner und spiritualistische 
Wegerklärer kräftigst in Schutz und entwickelt zu diesem 
Ende vornehmlich den uralten , jedoch den modernen For^ 
Schern zum Schaden der Wissenschaft mehr und mehr 
abhanden gekommenen Begriff einer acliven und passiven 
Magie, indem zugleich der Zusammenbang von Magie, 
Imagination und Ma{jnetismus nachgewiesen wird. Auch 
die Ldire von der Sophia und vom Logos erhält hiermit 
eine neue Beleuchtung. — Dieser Schrift stehen ihrem 
Inhalt nach am nächsten die drei Hefte über Ekstase (Nro. L 
— aus den Jahren 1817 und 1818) , woran sich das f)rag^ 
ment aus der Geschichte einer magnetischen Hellseherin 
(Nro. U. 1818) ansdiliesst. — Gern wird dann der Leser 
nach der Durchwanderung dieses etwas unheimlichen Ge* 
bietes zu. der Schrift : lieber eine bleibende und universelle 
GeitUrseheinung hienieden (Nro. Xlll. 1833) greifen und 
sie wieder und wieder lesen , weil sie ihn hoch über das 
Gebiet der ephemeren Spukgeister und Gespenster zu einer 
heiterem und erfireiilidiem Anschauung und Betrachtung 

Biador*» Philosophi«. A 
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emporhebt. — Die Titel der noch übrigen eüf Schriften 
dieses Bandes hier xu oeooen , dürlte üherflütsig teio , da 
sie leicht Jeder selbst in dem Budie nachlesen kann. 

Schliesslich ist hier noch zu besprechen : 

Dar Tleria Baad dar aaehfalassenen Sehrlfian. 

Franz von Baaier^i Bemeniarbegriffe über die Zeit , Vor-' 
Usungen über Philosophie der Societät, Erläuterungen 
XU &eUen aue Thomae von Äquinf Glouen xu einer 
Reihe von Schriften, sammt Programm über die Wech- 
eeUeitigkeit der Alimentation, Herausgegeben Yon Prof. 
Dr. Schlüter und Prof. Dr. Lutterbeek. (Vierzehnter 
Band der WW.) Leipzig 1851. 

Schon oben (zu Band 11. Nro. X) war ein Aufsatz 
Baader*s über den Begriff der Zeit und der vermittelnden 
Function der Forra oder des Maasses aus dem Jahre 1831 
angeführt. Diese für die Grundansicht der Baader'scheo 
Philosophie Überaua wichtigen Untersudiungen über den 
Begriff der Zeit sehen wir in der ersten Äbtheilung die^ 
$0$ Bandes wieder aufgenommen und der Hauptsache 
nach zum Abscbluss gebracht Denn es beschäftigen sich 
sowohl . 

Nro. 1. BemenSarbegriffe ü6er 4i9 Zeii ah JBMUatlunf 

zur Philosophie der Societät und der Geschichte (1831), als 
Nro. U. Vorlesungen über Soeietiüsphiloiophis (18^1 
^32) 

— fddt ausschliesslich mit der Entwickelung und Bestim- 
mung dieses Begriffes. Angeregt nämlich durch die be- 
treffenden Ansichten von Cartesius und Spinoza hatten fast 
alle ueuero. Philosophen, insbesondere Kant» Fichte^ Schelk 
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über das V erhalton des endlichen Seins znm absoluten und 
fiäher über 4i§ Seköpfvmgf äoi Lebm 4n Memchm im d$it 
Zeit, nnd die Fortdauer seiner Seele nach dem Tode in 
einer Weise besprochen » dasa gerade bei dieser üaupl* 
frtge 4er PMIoeophre anch tor Ailefn sieb for Baader der 
Grundirrthiim der genannten Philosophenie aufdecken 
musste« Eine besondere Anregang aber zur tiefem BeliandluDg 
dieser Frage sdieint er dureh die .von ihm mit grossem 
Interesse gelesene Schrift : Judas hchariot oder das Böse 
kü Verhälloias cum Guten ¥oii Carl Damb (Heidelberg 
1816 und 1818) erhalten zu haben, da seine Randglossen 
an dieser Schrift (S. 401 £L vorliegenden Bandes) uns schon 
last alie GedaalLeB ^ die er später hierüber ansgeführt, irie 
im Entstehen zeiKen. — Der erstere der vorhin erwähnten 
^ AuCsälie spricht sich dam not bcsoodertr Klarheit üher 
da* ersfte EnlsMen der Zeü im Gegeneats an der Ewig- 
ketiy in nnd für weiche alle Geschöpfe ursprünglich aus 
Gottes» Haagd hertotgepingen waren ^ nieht sowohl durch 
die direkt ae^en Gott gerichtete Sünde Lucifers und seiner 
nächstOD Genossen» als den asebr nuUr^kten Abfall anderer, 
•ueh jetaf noch erlösungsfabigen Engel (Abbariomi heiKlop- 
stock!) aus — wogegen die zweite, bei weitem wichtigere» 
Schrift die Frage über Zeil uad Ewigkeit überhaupt und 
besonder» iber da» Verhallen des Intensiven , Elten» 
siven und Protensiven in ersterer , wie auch über die An« 
Wendung» welche von dem s» fswönnene» Zaitbegriff auf 
die Gestaltung des socialen LebeiA der Menschheit zu ma- 
chen ist^ in einer Aüseitigkeit und Tiefe und luglekh, 
soweit die Mder Fragmenl gebliebene Sshrlft vollendet iai» 
in einer dureb ihre Form wie durch ihren Inhalt befne«^ 

6* 
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digenden Groflsarügkeil der Anlage behandelt »^dass whr 

kein Bedenken tragen , diese zwölf Vorlesungen über So- 
detätsphilosophie dem Trefflichsten beizuzählen , was Baa- 
der je geschrieben hat Auch glauben wir wohl die 
muthung hegen zu dürfen, dass mit den drei Schriften: 
Vorlesungen über religiöse Philosophie , Vorlesungen übet 
Jacob Böhme's Theologumena und Philosopheme, und die- 
sen Vorlesungen über Societätsphilosophie, der in der Vor- 
rede zur ersten Schrift^ angedeutete Plan Baader^s, die Er- 
kemUnissphilosophie y die Naturphilosophie und die Geistes^ 
oder SoektäJtipküoiophU in drei nach einandw erscheinen« 
den Heften zu behandeln , "wenigstens der Hauptsache nach 
zur Ausführung gekommen ist» wenngleich die zweite 
und dritte Schrift yod ihm nicht zu Ende geführt wurden. 
Auch liefert die damit uns vorgelegte Societätsphilosophie 
wenigstens theilwetse schon die leweite Hälfte der anthropolo- ^ 
gischen Lehre Baad^'Sy von der in dem Torfaer betrachteten 
(IV.) Bande der WW. hauptsächlich nur noch die erste 
Hälfte, die Lehre yom einzelnen Machen , zur Sprache 
gebracht war. — Vor Allem aber ist das Bestreben Baader's 
auch hier darauf gerichtet, den atrengsten Machweis zu 
liefern, dass das schöpferische und das geschöpfliche Sein 
ebenso wenig dualistisch getrennt, als pantheistisch con- 
fundirt zu denken seien. Besonders schlagend ist in dieser 
Rücksicht seine Bemerkung: Fast alle neuem Philosopheme 
hätten das Vollkommensein (die Integrität) mit den Gott- 
sein yerwechselt» als ob ehi endliches Wesen, falls es nicht 
in Gott aufgehe, nothwerftig oder seinem ßegrille nach un- 
Tollkommen sei; und doch müsse nach eben diesen Syste- 
men aoch Gm selbst ewig unganz (desinteger) , unheil 
und unheilig bleiben , weil er ewig schaffen und ewig 
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itrtlören müsse I Ausserdem enthält die Schrift noch. 
eioe Bokh« Menge herrlicher Lkhiblicke über ofgasi« 
sches oder wahrhaftes Leben, über das Vollendetsein des 
toohöpfet ID der Ewigkeit in der ewigen Idee Göltet 
wm^ der dieser eelsprecheod gestaltefe» readeii Vitehöpfung, 
über den hierauf foi^^ende» Heraustritt des Geschc^fes ver- 
millebt der Sünde in die Zeit, den Wiedereintrilt der 
Sw^keiiki die Zeit durch die Mensch werdunc? Gottes und 
die Bedeutung dieser Thalsache selbst auch liir Hebung 
der Uebehlinde in dto* denttaligen Seeietäl (wobei wir hier 
nur auf das prophetische Wort über die Julirevolulion und 
eine ilir bald nachfolgende Revolution — Ton 18481 — & 89^ 
verweisen woHen) » um4 so moh über Versuchung ^ Sünde» 
Ted r erlösende Liebe u. $. w., dass wir alles Uiehergehö* 
Pige' Bfeht eittmal soi nennen im Stande sein wtlrden»^ Von 
Schriftstellern , deren Sinn Baader erläutern will , werden 
aoeb hier ans häufigsten iaee^ Böhne, St. Martin und 
Meialef EdLavt genaMil; gelegestlloh wird aaeh Bossnel 
erwähnt und seine Logoslehre als Darstellung des sich im 
beilige» Temar daroMühirewIen göttlieben Lebens für un- 
zoreichend befunden , bei welcher Gelegenheit zugleich 
daa Verhalten der christlichen Gnosis zu einer blos histo* 
rindtea- Etkemitniaa näher besproehen wird. 

In der x%»4itm AOtheiiunrj dieses Bavdee^ bildet den Anfang 
eiMahrettilöbrlichet werthehei Auasu^aua deaScbt iften dea 
b. ThuftMum^n Jkgum^ hesondeia ana desseniCempendiuin 
und Suntma , betretend die Leliren desselben über die 
nMnecUinbe fitkenAtMsa und dann über aUe Gegenstände 
der christlichen Dogmatik und Moral » nebst vielen einge- 
sIreutcM» BiMMerkungea liaad«i'a selbst und Anführung zahi^ 
relebar f araUeUtaMeB wa Janeh BSboe and Meister Eckart 
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Unerwartet wird den Meisten gewiss die auch bei Thomas 
TOD Aquin ziemlich deutlich Yorkommende AnerkennuDg 

eines weiblichen oder mütterlichen Elements in der Gott- 
heit (der Sophia) sein ; wogegen Baader an der mangel- 
baflen Natorlehre des Thomas, z. B« an dem Vorzug , den 
dieser den reinen Geistern vor dem Menschen gibt» Vieles 
auszusetzen findet. Uebrigens liefert der Auszug selbst 
den unwiderleglichen Beweis , welch angestrengte und 
zwar namentlich auch poiUivtheologiselu Studien Baader 
machte, bevor er seine, meist in den Zeitraum yon 1896 — 
1837 fallenden, wichtigsten religionsphilosophischen Schrift 
len abfasste« Man wird ihn daher auch nicht theologischo* 
Seits, wie mehrfach geschehen, leichthin als einen Mann »aus- 
ser dem Facha abthun können, ohne sich selbst dabei Blossen 
zu geben. — Etwas Aehnliches gilt von ehier andern hier eben- 
falls mit Randglossen begleiteten Schrift, nämlich der Schrift 
Aleuin*i de trinitate ac mysteriis Christi , worin die tradi- 
tionelle kirehliche Theologie des neunten (und auch noch 
des neunzehnten) Jahrhunderts mit ihren hergebrachten 
bessern Bestimmungen und ihren zahlreichen uneriedigt 
gebliebenen Fragen einen treuen Abdruck gefunden hat. 
Die Bemerkungen I die Baader zu dieser Schrift macht, 
zeigen am besten, welches Verhältniss er zu der gewöhn- 
lichen theologischen Dogmatik einnimmt. — A usserdem wer- 
den Bandglossen mitgetheilt zu Werken von Sehubein^ Etr^ 
ner, Werner^ Windischmanny de Maistre, Daub, zur Schrift 
eines Ungenannten und zur äeuteehen Theologie. Diese 
Randglossen, meist frische, beim Lesen unmittelbar ent- 
standene Gedanken y führen uns nicht nur gleichsam in 
die Werkstatt derselben, sondern beleuchten auch im Ein- 
zelnen Vieles, was Baader sonst gesagt hat. Doch ist ehi 
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näheres Eingehen darauf an dieser Stelle nicht mcigUch. 
— Den Schluss des Baodes bildet der Aulsatz : 

Ueber die Wechselseitigkeit der Alimentation und der in 
ihr ttaUpndenden ßeiwohnung (1838). 

Es wird hier gezeigt, dass es auch im höhem Sinoe 
des Worts eine Speisung und Beiwohnung gibt, z. B. iu 
Sal^rameat und im Verl^ehr der Seele mit Christus, und 
dann untersucht , welche Gesetze hierfür gelten — so das 
Gesetz , dass die Speise den Esser dahin zieht oder setzte 
' woher sie als Gabe selber kommt, woraus folgt, dass 
durch Geben und Nehmen ein Kapport (eine Beiwohnung) 
herYorgerufen wird, welcher selbst dann wieder ein wei- 
teres Geben und Nehmen zur Folge hat« »Wer mich iutf 
der ist in mir, wie ich in ihm.« Der Aufsatz bietet dem 
Verständniss manche Schwierigkeiten dar, ohne doch 
eigentlich etwas Neues, das Baader nicht schon in seiner 
Schrift über die Eucharistie und sonst gesagt hätte, vorzu-, 
bringen. Brwähnenswerth jedoch möchte eine Stelle dem- 
selben (S. 472) sein, worin Baader sich ausdrücklich dar- 
über aussi^icht, welche im Lauf der Zeiten entstandene 
Systeme er für entschieden pantheisttsch halt; er zählt 
nämlich dahin: den Buddaismus, den verdorbenen Kab- 
balismus, den Spinozismus, die Identitätsphilosophie Schel« 
ling's und die Hegel'sche Lehre. 

Schlusswort. 

Mit Vorstehendem nun haben wir die Aufgabe, die wir 

uns gestellt, insoweit gelöst, dass wir eine Uebersicht der 
bis jetzt in der Gesammtausgabe erschienenen Schriften 
ond ihrer hauptsädiUdisten Gedanken gegeben haben. Bs 
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ist noch der grösste Theil der socialphilosophischen Schrif- 
ten uod die gtnze ReligioasphtloM^it Im RüeksItDde. 
Ike> der besondere loball ttmh dieses wiehtigsCen Tbeils 
der Baader'schen Lehre Torgelegt ist» kann ein Schluasurtheil 
das G«iiae nkhl gegebeir werden. ~ Volgcflidcs ai^er wird 
man uns schon jetzt wohl zugeben müssen : 1) laader's 
Lelire ist eio in allen seinen Theileo durchdachtes und genau 
aiisammenliäii^eDdcs S^em^ nkht eHie Suounr too aw«r 
geistreichen, aber doch im Allgemeinen ohne rechtes Be- 
wusstseiD voa d^ Tragweite jedes Einxdaen vergebrachteB 
«ad darum wenigstens suf Bälfte imbesoaneneft firedan* 
ken. — 2) Dieses System ist in seiner Grundanlage Ton 
keiaeni der neaem pliüosophisclMo SysteaM abhingig; 
aber auch in Bezug auf seine Abhängigkeit von altern ves* 
wandten Lehren erweist es skoh als gaos seibstständige &e- 
produetieo derselben, und naaieniicb bal es vor allen diesen 
eine philosophische Bildung vorauSt wie sie nur in einem 
aUseitig dureligeCührten Kampf mit denr antsehiedensIeD 
philosophischen Gegnern gewonnen werden kannt S) 
Dieses System hat nicht nur den entschiedenen Willen, die 
abstrakt aiiseinandtr gehaltanen oder In. unklares Bfiselinng 
zusammen geworfenen Gegensätze in den allgemeinen Be- 
strebpngen der Zeit wie in den Theorien dier Jüienker und 
Philosophen «n/srt eAsufsnd im mm§m si n iiyaw d jhi ms» 
tencheiden , sondern es hat auch bereits in allen wichti- 
gem Punkten wenigstens einen bedeutenden Ansatz und 
beachtenswerthen V^ersuch gemacht , diesen seinen Wil- 
len in besonnener und dem vesnünitigen Nachdenken 
luaagender Weise- m ikusfübrong an bnagioib — 4) 
Seine Polemik ist tiefgreifend , und gegen jede als irrthum 

eriLannte Mainnng sehnmiBfdoBr 9bm doeb imleifk «bea* 
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all das Wahre anerkennend und auch für den Gegner wie 

für die Interessen der Gesellschaft wohlwollend. — 5) Es 
bestrebt sich vor Allem, der Religion die Ehre zu geben und 
will nirgend mit ihr, wenn auch wohl mit ihren schlechten 
Dienern und Vertretern , in Conilict gerathen. — Es 
redet ebenso dem Staat, der Ordnung und der Freiheit 
darin überall das Wort und tritt gegen jede Revolution 
wie gegen jede Stagnation mutbig in die Schranken. — Es 
will aber auch nicht blos das Allgemeine» sondern nicht 
minder das Besondere in Bezug auf Interessen, Stände, 
Corporationen u» s« w« , gleichwie das gute Recht und die 
Freiheit jedes Einzelnen gewahrt wissen. — 6) Es gibt 
im Menschen dem GmU den Vorzug und empfiehlt vor 
Allem die Erkenntniss au pflegen; aber es will auch 
die zur Morahtat nothwendige Freiheit des Willens in sei- 
nem Verhältniss sowohl zum höhern Gesetz als zu seiner 
Begründung durch hohem Gnadenzufluss, und nicht min* 
der die vom Gemüth und Affekt ausgehende Wärme als 
dem licht der Erkenntniss entsprechend, in Allem diesem 
aber ganz eigentlich die Seele geachtet sehen ; und es 
will endlich auch die Bedeutung, die Ehre und die Würde 
des LeibHckm und Naiür^hm sowohl im Menschen 
selbst, als in der Natur unter ihm, anerkannt und von 
allem Uos Materiellen in Theorie und Praiis unterschie- 
den wissen. — So aber reicht dieses System mit dem 
tiefsinnigen und umfassenden Entwurf, den es, getragen 
und gekräftigt durch eine höhere Wahrheit, sich von dem 
grossen Reiche des Seins und Lebens gebildet hat, vom 
Boch$tm öii zum Tiefsten i von der Betrachtung nämlich 
Gottes und des Lebens in ihm, das sich selbst genügt hätte, 
wenn es gewollt i durch alle Regionen in Himmel | Welt 
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QDd Hölle hindurch bis hinab zu dem Abgrund de^ Ver* 
worfenheit des bösen Geistes, der sich von Gott losgesagt, I 
als er in sich selbst die Mitte und den Grund seines Lebens 
Buchte und nicht fand — und nicht minder reiebl es tarn > 
Frühesten bis zum Spätesten: von dem Anfang nämlich vor j 
aller Geschichte, durch den Abfall des Geistes, den Beginn ' 
der Zelt und das Entstehen der Materie , sodann durch die 
Neuschöpfung der Welt, die Hervorbringung des Menschen i 
und sein paradiesisches Leben in Demuth und Hoheit, 
den Sündenfiall , die Erlösung und die auf diese al» ihren 
Grund sich aufbauenden Heil- und Heils - Anstalten vor 
Christas und nadi Christos, d. h. durch Soeietat, Staat, 
Kirche und Schule, gleichwie durch Religion, Wissen- 
schaft und Kunst hindoreh, bis hinab auf die Kämpfe der 
Gegenwart und weiterhin bis lu dem jüngsten Tag iinil der | 
dann kommenden Herstellung, wo der Attsgang sein Ziel im | 
Eingang wird gehinden haben. Mü ümem Syalem, das | 
glauben wir behaupten m dfirfSen, kann sieh an fitossartig^ 
keit des Plans, an Reiehthum und Folgerichtigkeil der Be- 
ttimmongen,' an BefnedignDg, die et dem Geist und Gc* 
müth, so weit eine Lehre solches vermag, bei Aufnahme 
derselben gewährt, an Angemessenheit für die Uebel wie 
fttr das Golo der Zeit, endtidi an Hoflhung fvr die Zu* 
kuiift kein anderes der neuern deutschen Phiiosophema 
Tergleiehcn. ^ - n 
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11. 



Natur in 

Gott. (3) 
(AusgaDg). 



Tafel 

xur y era nscb au I i ch ung der 
Grundlehre Baader^s, 
oder die nach ihm anzunehmenden Stufen des gött- 
lichen Ausgangs und Eingangs. 

hat in sich, ruft in sich hervor, und Tührt sich ein in: 
Ii) £rÄennfnt55 (Geist) = (Wille, Wort, Geist, d.h. 
1. Der schleGht-l magischer Ternar. erst nuth ia der) Weisheit 
hinoige 1 oder Idee = erste Selbsterfassung des göiüicben 
Wilt9 (Seele) < WÜleae b priocipielle BiDbeit Yon Hülle und 
= oicbtbe- i Fülle = Freibeil =: tctiye Lust = bewegt- 
iregt-bewegen-f bewegendes OrgsD. 

des Princip -^i 9) JlfaeAr=: Natur (Leib)= Notbwendigkelt == pas- 
/ siTe Begierde = nur bewegtes, niebt bewegendes» 

Werltzeug. 

Ersie Form der Natur z= Finsterniss =z a) Zu- 
sammenziehende (hüllende, weibliche) Kraft, 

b) Ausbreitende (füllende, männliche) Kraft, 

c) Kreisweguüg = nocb uoausgcglicbeiier Ge- 
gensatz. 

Zweite Form der Natur = Feuer oder BliiM zsz 
EinfübruDg der Idee In Natur, oder VermSblung 
von Lust und Begierde s Ausgang (descensus) 
des Willens d. b. Aufbebung seiner ersten Selbst- 
erfassung nebst Uebergang in die zweite (5), 
wie auch Ueberwindung der ersten Naturfurm 
und Zukehr zur drillen (4) = Act der Wie- 
dergeburt , Gericht. 
Dritte Fojm der Natur zz: Licht =r Gestaltung 
der Natur vermittelst ihrer Erfüllung durch die 
Idee = a) Licht, b) Freude, c) Wesenheit =: 
Bewegung in Rube und Rube in Bewegung = 
Aufbebung (Bewabruog) der Natur In der Idee 
= Herrlichlteil. (Nur diese drille Form findet 
sich als wirklicbo von Ewigkeil in Gott). 
Persönlicher Ternar zu real in sich durchge- 
führter gülllicher Wille = Eingang (iiscensus) 
d. h. zweite Selbs(e^fas^u^g de6>ell)en. als: 
A) Vater od. W ille W) Sohn odM' ort t) HeiUgerGeist 
Fülle üd. lühalt iJülleud. Form iUiiic od. Begriff 
Subject Object Subjeci-Object 

ErstePotenz 1* Zweite Polenz 1* Driiic Polenz 1* 
Linie, Zabl. Flirhe, Maats. Körper.Gewiebt« 
Schäpfung (Ausgang), sowie 
ßrlöiung und Vollendung (Eingang) 
der Welt» begründet durch den Sobn und ausgefObn vom beilfgen 
Geist, unter Vfrmittelung von Natur und Idee (Gnade), damit 
inleut der Yaur Alles in iilem seL 



1«^ 



III. Äbsoluier 
GiUt. 
(Eingang). 



IV. WeU. 
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